




Starnberg am See, 23.6*1946
Jos.-Fischhabers tr•15

Lieber Eggebrecht

ich habe lange nichts mehr von Dir gehört, bis neulich ;e.. in ei­
nem Brief von Dir sprach. Mascher gab mir Deine Anschrift. Ich hoffe, I 

es geht Dir besser als mir. Sicherlich kannst Du etwas vernünftiges 

tun. Freilich, von Deiner Habe in Berlin wirst Du wohl immer nichts 

in Händen haben.

In unserer Zone wird jetzt das sogenannte Säuberungsgesetz durchge­

führt. Eq sind Spruchkammern eingerichtet, denen sich jeder zu stel­

len hat, damit festgestellt werde, ob er als ehemaliger Nazi oder Mi­

litarist gewertet und bestraft werden muß. Die Existenz hängt davon 

ab. Ritgen bat ich um ein Gutachten für dieses Verfahren. Er sandte es 

mir sofort, beschrieb dort meinen Dienst und daß dieser ohne Zeich­

nungsberechtigung und eigene Verantwortung geleistet wurde. Damit ist 

meine einstige militärische Situation geklärt. Überdies gab er Aus­

kunft über meine politischen Ansichten mit den folgenden Sätzen: "Ich 

habe in jenen Jahren mit Herrn Dr.Zillich fast täglich^gesprochen und 

seine Ansichten über politische Fragen auf diesem Wege gut kennen ge­

lernt. Den Maßnahmen der Partei stand er kritisch gegenüber und bezog 

auch immer Stellung gegenüber dem Bestreben verschiedener Parteiämter 

auf unseren Dienst Einfluß zu nehmen. Vor allem wies er unzähl&gemal 

und oft mit großer Schärfe vor Vorgesetzten und Kameraden auf verfehl­

te Verfügungen und Taten der deutschen Fürhung im Ausland hin. Er trat 

dabei für eine verständnisvolle Behandlung der mit uns in Berührung 

kommenden Völker ein, hielt es für nötig, der n Art, Lebensweise und 

ollen zu berücksichtigen und erklärte für die einzig vertretbare Po­

litik jene, die andere Völker zu Freunden zu gewinnen sucht, was be­

sonders bei der Besetzung fremder Länder geschehen müsse. Wird als 

"Militarist" ein Mensch verstanden, der das Leben des deutschen Volks 

auf eine Politik der gewaltsamen Ausnutzung anderer Völker auszurich­

ten strebt, so ist Dr.Zillich das genaue Gegenteil.hr hiel eine sol­

che Politik für schädlich. Ihm schwebte als Ideal ein Deutsches Reich 

vor, das seine Aufgaben in der organischen Lebensverbundenheit mit den 

anderen europäischen Völkern sieht."

In diesen Lätzen ist treffend dargelegt, wie ich, wie ja auch Du aus 

endlosen Gesprächen weißt, immer dachte. Nun habe ich eine große Bit-' 

te an Dich. Ich weiß freilich nicht, ob es Dir angenehm ist, Sie mir 

zu erfüllen, aber ich wage es sie zu äußern, weil ich von ihrer Er­

füllung kLxkxxkL erwarten kann, daß mein Wesen den Spruchrichtern klar 

wird.



Du weißt, daß mir nichts ferner liegt, als für einen Dienst, den icil 
Dir einmal leistete, nun einen Gegendienst zu verlangen. Ich habe jJ 

auch, als ich half, den Angriff Hagens auf Dich abzuwehren, nie da- | 

ran denken können, daß ich dafür einmal von Dir etwas fordern würdeJ 

Ich will es,weiß Gott,auch jetzt nicht tun.Ich möchte Dich ledig­

lich bitten, mir, falls es Dir genehm ist, in einer Erklärung darzu-! 

legen, daß ich, un^e^^^et der Schädigungen, die mir von dem damals 

einflußreichen Hagen selbst dröhen konnten, alles getan habe, um 

einen anonymen Angriff einer Parteistelle, die Dir den Garaus ma­

chen sollte, aufzudecken, den anonymen Anzeiger auch tatsächlich 
festgestellt und gegen ihn StellS8g°8??Sndamlt seine Absichten zu­

nichte gemacht habe. - Es ist mir peinlich, durch eine solche Be- 

stätigung das Selbstverständliche mir bescheinigen lassen au sol­

len. Aber die Bestätigung würde hier klarlegen, daß ich in 

/eklatanten Pall gegen einen sehr gefährlichen Denunzianten aufge­

treten bin, der an machtvoller Stelle saß. Für das Säuberungsver­

fahren wäre dies wichtig, sehr wichtig.

Es würde sich also darum handeln, den Pall möglichst knapp darzu­

stellen, etwa in diesem Stil: Während meiner Kriegsdienstzeit bei 

Abt....etc.lief eine anonyme Denunziation über die Partei gegen mich 

des Inhalts...etc.bei meinem Chef ein,der den ihm ebenfalls unter­

ste iten Z. beauftragte,ein Gutachten darüber zu erstatten.Dies 

fiel zu meinen Gunsten aus.Z. stellte nämmlich fest.»etc. Wenige 

Tage darauf erfuhr Z. zufällig,wer der Denunziant war und zwar ge- 

gentlich einer Abendgese ischaftv..etc. Hagen war...etc.

Ich will Dir dies nicht vorschreiben. Du machst das selbst am 

tigsten.Wenn Du meine Bitte nicht ablehnst, so schickQ&ir die^^- 

scheinigung bitte recht bald, sonst könnte sie zu spät eintreffen. 

Schicke sie eingeschrieben.

Und hab Dank! Noch etwas! Es wäre gut, wenn Du Deine u terschrift 

beim nächsten Bürgermeisteramt (das ist billiger als ein Notar) 

beglaubigen ließest.

Nun sei herzlich gegrüßt. Hoffentlich verübelst Du mir diese Bitte 

nicht. Alles Gute den Deinen wie Dir

von Deinem
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(13b) Starnberg am See, 3*8*46
Jos.-Eischhaberstr • 15

Dr. Heinrich Zillich

Mein lieber Eggebrecht,

eben trafen kurz hintereinander Dein Brief und der des Notars mit 
dem komischen Hamen bei mirZ^Hab Dank für Deine Erklärung« Sie wird 

mir hoffentlich nützen und ist durchaus rechtzeitig angekommen. Die 

Sache zieht sich noch hinaus, und weiß Gott, ob man ihre Beschleuni­

gung wünschen soll angesichts des unheils, das sie bedeuten kann.

Am meisten freute mich das Gedicht, das Deinen Brief beschloß. 

Ja, lieber Eggebrecht, ich wußte gar nicht, daß Du auf diesem Pferd 

reitest. Das Gedicht ist gut, hat Tiefe, Geheimnis, Klang. Es ist 

erlebt. Werneke, der mich vor vier Tagen besuchte, leider ohne Dich, 

sagte mir, Du würfest täglich ein solches Gedicht im Wald aufs Papier 

Wie ein Kuckuck legst Du also Eier, aber Du brütest sie selbst aus. 

Das ist geradezu ungeheuerlich - tätlich ein Ei. Wenn Du nach etli­

chen Monaten eine Nachprüfung hälst, werden zwar einige - das geht 

immer so-taub sein,- aber wenn nur eine Handvoll dem Kuckuck-Gedicht 

das Wasser reicht^ hast Du einen gewichtigen Band beisammen« Mich 

freut das ehrlich.

Ja, ich bedauere es sehr, daß D& mit Werneke uder Bitgen nicht 

mitkommen konntest. Beide besuchten mich. Mit beiden sprach ich 

so unvermittelt und herzlich wie einst, ja herzlicher. Die Kamerade­

rie wieder zu fühlen, war für mich, den Sorgen aller Art plagen, ein 

großer Trost. Tröstlich war besonders, was mir Werneke von seiner 

Arbeit und seinen Plänen und dem Geist, der darin und überhaupt in 

Hannover herrscht, erzählte. Daß Du dabei auch einen Platz einneh­

men sollst, ist prächtig. Ich beglückwünsche Dich daLu. Ich gäbe et- 

was darum, könnte ich auch dort sein und irgendwo anpacken. Hier 

ist es gar zu aussichtslos, erneke, der sich jetzt in den Bergen er­

holt, will mich auf der Rückreise nochmals aufsuchen. Mich freut das 

umsomehr, als von ihm ein frischer Wind ausgeht und fast eine Hoff­

nung. Eine quälende Sehnsucht nach Bewegungsfreiheit läßt mich keine 

Sekunde frei. Dazu noch das große Haus, die vielen Menschen, für die 

man sorgen muß mit leerer Kasse« Aus der Heimat schlimme Nachrichten 

ohne Pause.

Im Vorjahr, als Du mich besuchtest, war ich noch ganz gelähmt. 

Jetzt bin ichs nicht mehr, aber ich sehe das Elend deutlicher, auch | 

das eigene, und konnte mich nur so retten, daß ich, wie Du, zu 1 

schreiben begann. Ich ordnete meine Gedichte, verfaßte einige. Ein



Band oder auch zweie sind druc4fertig. Eine Sammlung Novellen eben­

so. Desgleichen eine Ti^ödie. Und nun schreibe ich an einem lustigen 

Roman. Ernstes kann man nicht schreiben in dieser Zeit. Schon Novalis 

- sagte, nach verlorenen Kriegen müsse man Komödien schreiben. Der Ro­
man spielt in Berlin anno 1920 und im Mittelpunkt steht ein deutsches 

Don-Aixotte, der allerdings nicht wie der spanische an einer einziges 

fixen Idee leidet, sondern an der uns eigenen Sucht, alles bedeutsam 

zu machen. Er betreibt es an den absonderlichsten Dingen und Einfäl­

len, und befreit sich dann, sich selbst entlarvend und erkennend, 

stets mit einem gewaltigen Gelächter. So wird die ganze Zeit zur Pos­

se. Und das damalige, ach so harmlose Berlin, das dennoch unserer 

Zeit etwas glich, wird auch zur nicht ernst zunehmende» vorübergehende 

Erscheinung.Ich komme gut voran. Im Herbst, wird das Buch fertig Lein- 

für die Schublade.

Meine Landsleute denken häufig daran, nach Übersee zu gehen. Man­

ches, vor allem der $reie Raum, locken mich mitzuhalten, aber kann 

ich außerhalb Europas und der deutschen Sprachwelt leben? Ich bin 

doch ein Mensch, der deutsch sprechen muß. Kolonjaldeutsch aber ist 

unverwurzelt. Im Südosten war es achthundert Jahre erdverwachsen.Es 

lebten dort die Nixen und Märchen und Sagen in ihm. In Übersee wird 

es nach Benzin, Genossenschaften und Vorschußvereinen stinken.

Du schilderst Deine Landschaft so lebendig, daß ich dort leben 

möchte, einsam wie Du.Hier kreischt die große Nachbarstädf/ herüber, 

süskindisch und anders. Nur die Wälder, der See, die Kinder sind 

erfreulich, die Frau und der Schlaf, wenn er mich nicht flieht.

Du erwähnst Horst Lange, der ja heute eine Rolle spielt, 

das für ein Mensch? Ich sah ihn nie, aber fürchte, daß er mich 

liebst, weil ich seinen Roman "Lohwarze Weide” im Klings or” verris­

sen habe. Ich kümmerte mich ja nie um das Kritikverbot. Umso mehr 

wird er meine Zeilen im Sinn behalten haben.Wenn er aber ein Kerl ist 

der derlei nicht nachträgt, möchte ich ihn einmal beriechen, viel­

leicht mit einer Empfehlung von Dir. Was meinst Du zu diesem Plan? 

Da Du Dich auf ihn berufst, könnte er ja mehr sein als nur ein Prä* 

sident.- Und Arens? Der fiel also auf die Füße.

Sei gegrüßt von Herzen wie immer. Ich freue mich, daß Du guten 

Mutes bist, ein Kind erwartest und Verse aus den Wäldern blätterst. 

Grüße auch Deine Frau! Ihr alles Gute für die baldige Erntestunde!

Dein
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Starnberg am See, 12.10.1 946

Mein lieber Eggebrecht, nun ist er da, der Junge. Hab unserer aller 

Glückwunsch zu dem Hiesenkind! Weine Frau meinte, keins unserer Erzeug­

nisse 4^ so schwer gewesen, aber immerhin beinahe so schwer war doch 

einer der Buben. Viel Gutes Deiner lieben Frau! Hr wollen an oie denken 

und hoffen, daß Dein nächster Brief berichtet, wie gesund Sie sich im 

Hause tummelt. Und Glück auch dem kleinen HaroldI Ihr habt Euch eine 

Tochter gewünscht, aber lieber Jürgen! Dafür müßt ihr Euch eine andere 

Zeit aussuchen. Nach Kriegen wachsen die Buben wie Spargel aus dem Beet. 

Das ist immer so gewesen.

Mich beschäftigt es, wo Du nun landen wirst, bei der Zeitschrift oder 

in der Leibnizstiftung, die sicherlich der angenehmere ^os*üen ist. Aber 

ich denke mir, was es auch sei, Du machst ja aus jeder Arbeit, was ihr 

dann den Dinn gibt.

Von Lange hört man hier seit Monaten nichts mehr. Da er, ne Du schreitet 

seinen Vorsitz niedergelegt hat, erklärt sich dies schweigen. Indessen 

auch die Liga ist nicht rege. Ich las nichts mehr von Kni über sie. Mag 

sein, daß es mir entgangen ist, denn die Zeitungen lese ich jedesmal 

nur so wie man sie als Aedakteuer liest, mit dem Argusauge, was sich da- 

rin für den Nachdruck eigne. In fünf Minuten Lin ich mit zwei solchen 

Erzeugnissen fertig. Mundfunk höre ich nie. Darum bleibe„ Jie Bücher 

der^^ofeih^Jü^ftOS^Si^ und aas gedruckte Wort ist rein. 

Täglich wachsen die Sorgen mehr an. Im Winter, knapp nach Weihnachten 

wird das Geld dahin sein. Was dann geschieht, wissen die Getier* Die 

Spruchkammer wartet auch auf mich wie auf viele vie^e hunderttausende. 

Ich hörte mir neulich einen lag lang die Gerichtsverhandlungen dieses 

Sondergerichts an. Ich habe unendlich viel gelernt d_ mi, einmal für 

die Stunde, wo auch ich vor die Schranken treten muß, dann für das Be­

greifen mancher ähnlicher Tribunale der Geschichte. Ich nahm mir etli­

che Bücher,von und was da über derlei Einrichtungen in einstigen stür­

mischen Zeiten zu lesen war, sah ich jetzt deutlich vor mir.



Ich wäre froh, wenn ich irgendwo, nur nicht hier, einen Posten hätte, 

um mit Frau und Kindern ruhig zu leben. Bloß zwei Stunden täglich müßte 

ich schreiben können. Das ist notwendig. Das ist mein Daseinssinn» Ich 

weiß, daß ich etwas zu sagen habe, mehr als je zuvor, und daß es gesagt 

werden muß. Du hast recht, in uns liegt das, was an diesem Land und in 

diesem Volk dauernd ist. Wir müssen es hervorholen, und es wird empor— 

steigen.

Ja, ich käme gern zu Dir, aber lieber Eggebrecht - die Fahrt, die Kosten, 

die versäumte Arbeit! Es geht nicht!

Neulich war ich bei einer ^ünstlertagung? die dir iva gelische Akad^ke 

nach Bad Boll gerufen hatte. Bischof Wurm lud mich ein. Auf dem Lug traf 

ich Edwin, mne halbe Stunde nach der Ankunft, befand ich mich, von ei­

nem schlauen Pfarrer sanft gelockt, im Baß eines ^ingecho^s und sang, Ed­

win neben mir, zwei Stunden lang: "Lobe den Herrn So viel gebetet und 

gesungen habe ich seit meiner Konfirmationszeit nicht. Die Vorträge waren 

teilweise gut, aber was gibt M doch für Theologen! lein Gott! Tagelang 

könnte ich erzählen. Einer sagte allen Ernstes, er wisse nicht, wie Gott 

am Jüngsten Tag die deutschen Idealisten Goethe, Schill er usw. richten 

werde, weil sie von der Offenbarung abgefallen seien. Boch waren auch 
ausgezeichnete Könner dort. Im Ganzen: die Kirche steht in einer KrÜ^e. 

Ich wußte es seit zwei Jahrzehnten, aber .ich bin erstaunt, c aß sie immer 

noch darin herumtritt. Die Verfolgungen steiften den sein iftgelehrtenhaf­

ten Flügel, und das ist schlimm. Zu viel Theologie,Säuerlichkeit, Richter 

last, Gerechtigkeits-Anmaßung, wenig gelebtes Ohristentw, wenig Liebe, 

die echt, unmittelbar und groß wäre. o fünften tag sagte ich, ich hätte 

das Wort Liebe noch nicht ein einzigesmal vernommen. Da staunten sie und 

alle. Dennoch, es waren nicht unnütze Tage!

Und nun bin ich wieder in der Arbeit, in unendlichen morgen!

Sei herzlich gegrüßt und schreibe bald wieder! Den 

Deinen, besonders Deiner Frau alles, alles Gute! Dein
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M wer alles nicht nehr da ist L,s .traut ist ja offenbar nach wie vor besten 

Willens,und wie schön,daß Du Dir eingestehen annst,sie sei es auch Euch 

i und Deiner Frau vor allein gegenüber gewesen!

1 - Gar oft habe ich Deine ...aria bewundert in ihrer Uner ßüdlich .eit

fr und so im Stillen Langst gefürchtet,Sie werde Dir eines fages Lrollabieren.

f ich laß ihr auch von meiner Frau ii j alles alles Gute wünschen L2on.it der

neue Sommer,dann besucht Ihr uns beide und was uns irgend zu Gebote steht 

das wollen wir dann verschmausen und einen guten Trunk tun,indem wir der 

letzten Flasche Lose 2,die ihren langen Hals schon weit aus der Liste her-

H. ^Vorrecht,in den vorsichtig gucken,um uns alsdann mit ihr
fr
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* k
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Werneke suchte wich,wie er beiläufig vierzehn Tagen auf

^und tru,g mir das
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retariat der neu aufzubauenden Notgemeinschaft 

an.Geber die uesch2 ftsführung der ;eibnizstif-

A tung ist deshalb immer noch nicht entschieden weil der gegenwärtige Sekre- 

|:^'tär,ein Mann namens Nannen,gleichzeitig Jzenz träger der Hannoverschen

^Nachrichten ist und sich bis etwa zum ersten April entscheiden soll,ob er 

E Zeitung oder die LeibnizStiftung schießen .Nun gut,aber Du

siehst,ich kann es nur abwarten.I nein L;0^es-

2e an dieser Sache ausdrücklich bekundet,ihm aber erklärt,da^ ich das of-

^ferierte Generalsekretariat als im Augenblick zu grom für mich ablehne.Ich 

hatte ewig und unter den heute oft schwierigsten Umständen unterwegs sein

^-müssen,wieder von der ramizie und der eigenen Arbeit

^.ich nicht.Ich will

e zur

-ich jetzt selbst erproben.Tue i 

genen Tätigkeit voraussichtlich!

- getrennt.Das wollte 

h es nicht,dann Kommt 

nicht sogleich wieder

und ich werde,in welcher teueren Stellung ich mich auch befinden mag,ein 

verbitterter,womöglich gar mißgünstiger alber LerI.In der Zeitschrift "Die 

Schule ’nabe ich bisner ein MaJ pub11Z1er t.Die Leute wollen mehr,ab er ich 

w iß nicht recht.Nach meiner Ansicht ist das nächste Jahr der Eigentliche 

Tiefpunkt.Den müssen wir überwinden.Sobald ich hier auch nur den Schimmer 
s Jeiner Möglichkeit für Dich sehe,schreibe ich.Halte Du mich auf dem laufen- 

tden,bitte!Von Frau v.Hoenigsward hörte ich,Dinter,noch interniert,habe bis 
_ $ lang drei Oratorien geschrieben.Deguel

fx schrieb ni ch v um mpa uhisen • na. s t Du Dich wegen des / er lag es Deines neuen 
Romans einmal an Suhrkamp gewandt: Lin-Zehlendorf, Forststr .27$Ich wurde lh_ 

E unverzj , Lien schreiben,zumal er Dir seine Hilfe angeboten nat!
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Starnberg am See, 9*12.1946

Mein lieber Eggebrecht, es ist gut, Deine Briefe zu lesen, weil man da­
raus spürt, daß Du das Herz am rechten Fleck hast. Aus der Mitte seines 
Wesens leben - das ist die Weisheit, die uns nottut, und ich trachte dar­
nach, indem ich meine Arbeit weitertreibe u*d hoffentlich bald beendet 
habe. Dann will ich, nachdem in ihr auf dem Umweg halbbedeutsamer Pos­
sen manches, was unerträglich schien, vom Herzen gewälzt wurde, an ern­
stere Arbeiten gehen. Ich habe Aufgaben genug, Themen genug und bitte 
Gott bloß um eines, daß er mir die Zeit und die Freiheit gewähre, all 
dies zu vollenden, was zusammen, wie ich glaube, einen Sinn hat, viel­
leicht sogar zur Wirkung berufen ist. Den lustigen Roman will Bertels­
mann haben und ich vurde mit ihm darüber einig.
Laß Dir zuerst danken für die drei schönen Gedichte, ie das summt und 
tanzt und schimmert in dem Bienengesang! Das ist eine gute kräftige Leis­
tung wie das Gedicht vom Kinde der Maria. Da in Deiner Einsamkeit wächst 
aus Deinem Fühlen und Fügen unserer Lyrik etwas zu, was sie bereichert, 
wenn mich - der hier nJcht freundschaftlich befangen sprechen will - 
nicht alles täuscht. Schaue, daß Weinheber tot ist. Ich würde ihm die Ge­
dichte weitergeben. Hab auch Dank für die Erkenntnis, daß wir grundlos 
des Leids und der Freude teilhaft Leben lernen, weswegen - muß ich hin­
zusetzen - in einem anderen Sinne nicht grundlos leiden und uns freuen. 
Ich könnte Dich beneiden, weil Du mit Versen umgehst, die mich meist 
fliehen.Eine gewisse seelische Heiterkeit gehört zum Reimen, wenigstens 
als mögliche Stimmung} jetzt, wo mich die Sorge um das Ungeheuerliche, 
das in meiner Heimat vor sich geht, zusammen mit den eigenen Sorgen,zu 
arg beschwert, will die Lyrik bei mir nicht Einkehr halten.
Waltraut ist keine ganz gerade Haut. Alles in ihr verschlingt sich und 
verhäkelt sich, Da sitzt sie mit ihrem Teufel von Mann - ein armer Teu­
fel zumeist, der sich mit Federn besteckt - und spielt ein strinäbsrgisch 
Spiel. Sie müßte wie die anderen Frauen heutzutage Arbeit bis über die 
Ohren haben, so würde manches sich ihr leichter geben. Turnier sagte ein­
mal, die Welt mag untergehen, Waltraut wird immer noch über ihren Mann 
klagen und neiter mit ihm Zusammenleben. Da steckt tatsächlich eine Lüge 
in ihrem Dasein, und das macht sie unglücklich und ihn. Übrigens ist sie 
keineswegs immer sanft, wie man meinen sollte. Sie kratzt durchaus.Ich 
kam mit ihr immer gut aus, und fürchte bloß, daß ich ihr nicht ganz ge­
falle, weil ich keine Lust habe, letzte seelische Verquollenheiten wich- 
itig zu nehmen, die eigentlich bloß ausgelüftet werden müßten, um sich zu 
verduften.
Von Hannover her wird man mir hier wenig helfen können. 3s ist alles im 
Gang, und wie es sich entwickelt, wird man nun auch erleben. Meine Frau 
und Tochter machen Heimarbeit. Da sickert etliches, freilich nicht ge­
nug, in den Säckel.
Mich freut es, daß es Deiner Frau besser geht, daß der Junge gedeiht 
und daß ein gesundes Leben Dich erfüllt. Ich bin wohl etwas eigensüchtig 
doch nicht meinetwegen, wenn ich wünsche, ^u erhieltest den losten bei 
der LeibnizStiftung. Es ist so unendlich wichtig, daß dergleichen Stel­
len richtig besetzt sind.
Bei uns hängt der Adventskranz, die Kinder singen an manchem Abend Weih­
nachtslieder, und da so viele Menschen Zusammenbaus er, ergibt sich oft 
ein ganzer Chor. Das klingt gut und heimlich, und ich entsinne mich ans 
abendliche Singen unserer Mägde in Siebenbürgen, wenn sie Feder schlis­
sen. Sie sangen zwar andere Lieder, aber dis? trauliche, warmdunkle 
Stimmung war auch um sie. Was sind das doch für glückliche Menschen ge­
wesen. Damals bestand noch die nutüiliehe Ordnung, wie sie sein soll 
und die heute gestört ist, wo ein graues Einerlei des Leides und der 
mangelnden Stufung, der Zwecklosigkeit und des Trauer die Menschen 
wie Lehm erscheinen läßt. Man darf dankbar sein, wenn es noch da und 
dort wahrhaftes Leben gibt.
Euch von Mir und Maria das Herzlichste, Beste und Fröhlichste fürs 
Weihnachtsfest und fürs kommende, sicherlich unheimliche Jahr! 
Ihr ruft uns zu Euch. Habt Dank! Wir tun desgleichen! Aber heute sÄü
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Starnberg am See, 23, April 1947

Mein lieber Eggebrecht,

Da hast recht, wo man nicht ist, ist das Glück. Wer aber fragte heute 
nach Glück? Ein wenig mehr oder weniger Freiheit, mehr oder weniger 
Anlaß zur Verachtung, mehr oder weniger Essen, bessere oder schlechte­
re Luft - das ists!
Du warst im Winter allein und hast Schweres erlebt. Mit Deiner Witte­
rung kommenden Unheils triffst Du das Wahrscheinliche. Irgendetwas in 
unserer irdischen Existenz sei in Unordnung, sagst du? Gewiß! Das 
Reich ist nie nt in Ordnung, die Welt, die menschliche Gesellschaft, 
die i t sind nicht in Ordnung. Überall auf Erden spürt man das. 
Selbst die Heuchler wissen es.
Das Jahr 1947 wird schwer. Wir haben keine Kartoffeln. Oft schicken wi 
oie Kindsr,zum Essen ins Wirtshaus. Mein Bauch knurrt sehr häufig. Ins 
Herz will ich miT lieber nicht gucken. Die Sorgen liegen darauf. Aber 
mein Geis 6 und jene?. innerste Kern der Seele, Jenes unzerstörbare 
Selbst, das wahrscheinlich einmal mit Gott eins wird und vielleicht 
jetze »Caon da ist, ihn zu spüren, die heben sich immer wieder über 
das Niederdrückende empor, mühsam,gewiß, aber noch haben sie Flügel. 
Mögen es nur Augenblicke sein, es sind doch klare Ausblicke ins Wahre 
und Wirkliche-
Tröstliches? Nur dies! Sönst ist alles grau, hoffnungslos, grausam. 
Manc^m^l reizt es micn, mir vorzustellen, was andere-Kölker in unserer 
Lage gegenüber den Schuldvorwürfen der Um-elt sagIe^^an muß sich an 
gewisse geschichtliche Ereignisse erinnern, an Melac, an die Französi­
sche Revolution, an bestimmte Vorfälle in den Kolonien, und hat die 
ven atliche Antwort. Die Franzosen kämen nie auf den Gedanken, schul­
dig zu sein, aber sie würden ununterbrochen rufen: Gloire, wir haben 
zweimal jahrelang der ganzen Welt widerstanden. Schließlich fänden sie 
dabei die Bewunderung der Welt. Die Engländer würden sagen: No! Im­
mer wieder: No! und allmäh ich glaubte man ihnen. Nachher, wenn alles 
vorbei wäre, würden sie zugeben, daß bei ihnen auch einiges faul ge­
wesen sei. Man kann dieses Spiel fortsetzen, aber was hilft es?
Wir sind kein politisches, wir sind ein geschichtliches Volk. Darum 
fragen wir nach dem ^inn der Vorgänge und stellen uns selbst zur Frage. 
Es handelt sich nicht um die Scheußlichkeiten in den Lagern. Die lehnt 
jeder Anständige ab. Aber wir empfinden ein Ungenügen, gewissermaßen 
ein schlechtes Gewissen, wenn wir an unsere Geschichte denken. Was 
ist der Grund? Er reicht weit zurück. Wir haben den Sinn unserer Auf- 
gaoe seit der Reformation zu oberflächlich, das Reich zu beiläufig, 
cie Nation zu eng—staatlich aufgefaßt. Was vorher war, das sakral 
Große unserer ersten ReichsJahrhunderte gibt eben ein fortwirkendes

gegenüber die späteren Zeiten an Rang verlieren. Das landes— 
kirchliche Protestantentum, die am französischen Vorbild geschulte 
preußische Ordnung, so hoch ihr Ethos anfangs war, sind Abstieg, denn 
wir hatten das Abendland auf der Schulter. Auch die anderen Kultur­
völker verfielen der Verflachung, aber sie beruhigten sich darin. Da­
her sahen sie auf uns mit den Augen eines Bürgers, der einen Natur­
burschen betrachtet, dessen Tüchtigkeit aufregend ist und der zum 
Überfluß mit Gott hadert, nach Sternen greift und mit dem Teufel ringt. 
Hatten wir genügend Raum gehabt, wäre alles anders gekommen. Hat man 
bis her gedacht, soll man den Vertrag von Versailles lesen. Daraus er­
gibt sich das Weitere. " .
Aber Erklärungen des Vergangenen nützen nichts. Einsicht ins Gegen­
wärtige und Kommende ist notwendig. Es gebiert sich eine ganz neue E- 
poche. Was heute an der Oberfläche geschieht, ist ein Rückgriff auL 
Gewesene. Allerdings wurde Ungeheuerliches hochgeschleudert und Dingen > 
sind möglich geworden, die erlaubt werden und für die doch niemand 
die Rechtfertigung freien Herzens übernehmen k^nn. Neues tritt immer-// 



zuerst als roher Entwurf in Erscheinung, versagt, wird verdrängt, 
wandelt sich und kommt zu reiferer Stunde verändert wieder. Hun ist 
es der Stil unserer Zeit, daft sie sich in Katastrophen fortbewegt.. 
Die Astrologen stellen fest, daß das Sternbild der Mache nach,zwei- 
tausend Jahren jetzt versinkt. Wassermann gleitet für eine gleiche 
Zeitspanne über den östlichen Horizont empor. Solche Ablösungen sind 
von Stürmen begleitet. Man wird eines Tages aufwachen, und das Unge- 
heuere ist wieder in Bewegung, Es war ja immer so seit vielen Jahren, 
Man erwachte früh, das Gewaltige war in Gang geraten. Wir, um alles 
"gebracht, können ruhig in die Zukunft sehen, wenngleich der^ Einzo_- 
ne untergehen mag. Was haben wir noch zu verlieren? Also haben wir 
nicht zu fürchten, wie die Welt in zehn Jahren sich darbietet. Wir 
müssen auf Gott vertrauen. Tas geschah, hatte einen uns noch unoffe - 
barten Sinn, und da es in erster Linie mit uns geschah, sind wir in 
Gottes Plan nicht vergessen. Es ist viel in uns hineingesat worden 
seit Jahrzehnten. Leid lockert die Herzschollen. Geist wachst aus 
Leid. Geist ist das Bergeversetzende«. Du und ich und unsere Kinder 
können zugrundegehen, aber um die Deutschen und, um o pa i s 
nicht bang, so traurig beider ^egenwartsbild sein mag. Al-o doch _

Alverdes hat die Antwort auf Deine Briefe sicherlich nur verbuk
Hie hörte ich ein böses Wort von ihm über Dich. .
Was ist Ellermann für ein Verlag? Bertelsmann is y niears tut m~c • 
Er findet meinen lustigen Roman unpassend für seine evangelische S 
samkeit. 0 Gott! Der Roman versetzt Frömmlern Nasenstüber una Liebes­
paare darin gehen zu Bett. Im Mittelpunkt steckt einer jener deutsches 
Narren voll Saft, Übermut, Phantasie, der nichts und alles ernst nimmt 
und damit eine dreckige Gegenwart - die von 1930 in Berlin - u0^^nw 
dct. Ich bin überzeugt, das Buch ist gut und wird lange leben. Acer 
Bertelsmann ist muckerisch. Also suche ich eine andere verlegerisc e 
Heimat, unbedingt in Norddeutschland. Nur einen schöngeiotigen Ver­
lag, durch den keine philisterhafte Dünste streichen. Kannst Du mir 
raten? Angebote habe ich genug, aber wer kennt sich in deH

Wir frieren immer noch. Seit Jahrzehnten möchte ich einen mit — 
europäischen Winter unterschlagen. Im Süden bleiben von Oktober bis 
Mai! Nur zu Weihnachten im Schlafwagen heimkehren unter den hrist- 
baum und nachher sofort mit verhängten Abteilfsnstern in die Sonne ve. 
schwinden, ins Wanne, ins tierhaft Gedankenlose des erGlichen .- 
Wein trinken! freilich pfälzischen! . noJflr 

Lebwohl1 Nochmals: bei ^uch atmet man leichter. Sei GegrUtiv! 
Alles Gute den Deinen. Grüße von meiner Prau!

immer Dein



Starnberg am See, 6.6.1947

Mein lieber Eggebrecht,

ich habe in der leisten Zeit wieder in den Büchern von ^rnst Jünger ge­
lesen. Sein Drang zur Selbstbeobachtung ärgert mich oft, aber er ist 
doch ein ungewöhnlicher Geist. nr sieht genau und seine Sprache ist, 
wenn sie nicht gar zu gläsern und mathematisch wird, bewundernswert. 
Am meisten wundert es mich, daß er in einer Welt lebt und denkt, die 
mich immer wie ein Torso anmutet, denn was Östlich der Oder und der 
mittleren Donau wuchert und brodelt, auch das Deutsche Aener Räume, 
kennt dieser westliche Mensch nicht. An einer Stelle spricht er es 
selbst aus. Darum erscheint mir auch seine Zukunftsahnu g immer wie 
ein zwar sehr genau gefügtes Haus, dem aber die Rückwand fehlt. Vom 
Staat weiß er viel und k^um etwas vom Reich. Ich bedauere es, ihm nie 
begegnet zu sein. Du wohnst nicht weit von ihm. So wirst Du wissen, was 
er jetzt denkt. Kannst Ru mir uri® darüber nichts schreiben?
Ich sandte Dir Ende April einen Brief, der Dich hoffentlich erreicht 
hat. Vie mag es Dir jetzt ergehen? Wir haben im Winter und Vorfrühling 
so viel gefroren, daß etliche überheiße Maitage ein wahres Labsal wa­
ren, doch nun kam mit Regen und Stürmen wieder eine Kälte zurück, die 
mich kla^s^rdürren Knochling zittern läßt. Den Meinen steht ihre Ge- 
sündhe^M i, auch wenn die Ernährung manches zu wünschen übrig läßt.

der Schwächste von uns. Sein ältester Bub, Jobst, hat das 
hinter sich, »use steht unmittelbar davor. Es wäre am klügsten, 

^uf ^Tohen nicht studieren zu lassen, aber seiner Art nach gehört er 
ehrex Universität, wo er Jura hören will. Nun ist es mit dem Ein- 
t^ren^ öä^se jüngsten Jahrgänge nicht leicht, weil man die äl- 

^ächst berücksichtigt. Überdies muß ein Jchippsemester an den



Universitätstrümmern vorausgehen, und auch dazu bedarf es einer gnä­
digen Zulassung, die er fürs Sommersemester noch nicht erreichen konn­
te. Suse wurde nach Dublin zu freunden 'eingeladen, bei denen sie min­
destens ein Jahr verbringen soll. Ich wäre froh, wenn sie die ^usrei- 
bewilligung erhielte - die Einreisegenehmigung wurde schon 
denn abseits vom Kontinent zu leben^ gönn ich ihr angesichts 
len Möglichkeiten sehr, die an den nahen Horizonten ihre Wolken bal­
len.
Ich habe manchmal das Gefühl, Du könntest jäh vor mir auftauchen, al- 
pensehnsüchtig, voll Geschichten und eines langen Gesprächs bedürftig 
wie ich.

Sei gegrüßt und grüße die Deinen von mir.

Mit herzlichen Wünschen wie 
immer D.in
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Starnberg am See, 11. Juli 1947

Lieber Eggebrecht, mir ergehts wie Dir, manchen Ruf, den ich zu Leu­

ten hinaussende, die ich für Freunde oder so etwas ähnliches hielt, 
bleibt ohne Echo« Man kann heute sehr genau sehen, ob einer klein ist 

oder Gewicht hat. Am schlimmsten scheinen mir jene, die einen Zipfel 

der fremden T acht erwischt haben und nun aus solcher Beauftragung her 

die Hase hochheben* Die begriffe sind verwirrt, sonst müßten sie sich 

manchmal, nämlich diese Leutchen, am Kopf kratzen» Aber es gibt ja 

auch andere, und man gewinnt sogar neue Bekanntschaften, die wertvoll 

sind«. So freue ich mich, Bernt von Heiseler kennengelern t zu haben, 

übrigens den einzigen wahren Ohrisder mir vor die Augen trat. Neu­

lich besuchte ich Mascher, der lange Arbeiter-war, heute Ragazinsver­
walten ist und,in seinen^8r^nzen natürlich, ein prachtvoller Kerl blich 

Ich habe neulich mit Kollegen auch was Peines erlebt. Da erhielt ich 

die Klageschrift der Spruchkammer, in der ausgesprochen wird, daß ich 

eigentlich unter die Mitläufer gehörte, aber ich hätte ein Gedient für 

jene auch Dir bekannte Tornis ter schrift ''Dem Führer0 beige steuert, und 

daher werde beantragt, mich in Klasse II der belasteten zu setzen, was 

Arbeitslager und Berufsverbot für mindestens fünf Jahre bedeutet. Wir 

werden nun sehen, wie die in etwa zwei bis drei Wochen stattfindende 
Verhandlung, bei der der Bauunternehmer Puchs aus dem Dorf Krailing 

über mich entscheidet, über meine Existenz befindet. Ich ging nach Emp­

fang der Klage zur Kammer und sah meine Akten durch. Ich fand keine 

Belastung, ab eso' an von der in diesen Fall nicht als sehr erheblich 

angesehenen, weil spät erfolgten itgliedhshaft bei der Partei, fand ! 

) nichts als eben jenes Gedicht, und di i al Orden durch

ein Gutachten her Kommission für Kultus Hide im bayr, Kul^sminis- 

teriam. Es ist das ein seltsames Schriftstück in sohieci tum Deutsch. 

Der Vorsitzende, irgendein Dr. Ltenzel, hat sich sogar vom Inhalt 

distanziert, aber der Inhalt hat es in sich, er beurteilt meine lite­

rarische Ers Meinung lediglich auf G ... 93 Gedichte

und wrwähnt mit keinem mrt meine 21 Büch- r. Natürlich hat mich die 

Kommission "oder vorgeladen noch sonst irgendwie verhört.Ich weiß 

nur eins, daß Herr Atef 1 drinnensitzt, ein Mensch, d ft 10h nie gesehen 

habe, von dem es aber die Spatzen vom Dach heronterpfeifen, daß seine 

Freude im Abschießen besteht, obgleich er als Otifterherau..jeher zeit 

seines Lebens ganz vergnügliche Sage gehabt hät und,als er den Bomben 

in lunchen entf loh, bei einem Bluterdenser in Starnberg gute Unter­

kunft erhielt.

Das Selfe time ist, aaß in dem Heft eine Reihe von Kitarbeiten sind5, die 

heute ungestört wirken können', GarLssa, Britting, maudius,Leitgeb,
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Starnberg am See, 5• August 1947

Lieber Eggebrecht, 

Dein Brief bereitet mir eine sehr große Freude. Er ist ein''wahrer 

Freundesbrief voll Hilfsbereitschaft und Wärme! Hab Bank!

Nun schnell das Wichtigste! Die Verhandlung wurde, weil die Spruchkam 

mer in Ferien ging, verschoben und findet vermutlich erst in den er­

sten Septembertagen statt. Damit ist Zeit gewonnen, und wir sind 

nicht müßig. Ich holte mir von einer Reihe bedeutender Dichter Leu­

mundszeugnisse . Schröder telegrafierte mir, er wolle als Zeuge und 

Sachverständiger geladen werden, und dadurch wird Gelegenheit sein, 

das beispiellose Gutachten ins rechte Licht zu stellen.

Dein Telegramm, worin Du mir - wie ich Deinen Zeilen entnehme - gera­

ten hast, mich sofort an Suhrkamp zu wenden, erhielt ich nicht, was 

doch seltsam ist. Aber kann ich mich an Suhrkamp wenden? Ich lernte 

ihn wohl 1953 in Berlin kennen, übrigens zusammen mit Beermann-Fi­

scher, der sich beklagte, Th. Rann kehre aus Angst nicht ins Reich 

zurück. Nach diesem Gespräch von etwa zwei stunden sah ich ihn immer 

nur ganz kurz und sehr selten, im Ganzen höchstens zwei-oder dreimal. 

Erst im Jahre 1946, als er Ina-Seidel besuchte, war ich mit ihm län­

ger zusammen und lernte ihn wirklich kennen und schätzen. Was aber 

könnte er über mich eidesstattlich erklären? Er wird meine Bücher 

kaum oder nur oberflächlich gelesen haben. Mich als Kiens eben kann er 

vielleicht nach unseren Gesprächen beurteilen, nicht aber aus der 

Kenntnis meines Lebens. Höchstens könnte er erklären, daß man mich 

unter den Literaturkennern nie dia NazLdichteH rechnete.

Feehe1 kenne ich von früher. Ich war etlichemal mit ihm zusammen und 

habe Beiträge in seiner Zeitschrift veröffentlicht, die sich freilich 

sehr gewandelt hat und von seinen Ressentimentgefühlen sehr unange­

nehm durchsäuert wird. Ich muß es mir noch reiflich überlegen, ob 

ich ihn um Unterstützung bitten soll. Ich habe kein gutes Gefühl 

bei dem Gedanken daran, und so werde ich es wahrscheinlich nicht 

tun, so gut Dein Hinweis auch sei. '

Fechter sandte mir schon im Vorjahr ein sehr wertvolles Gutachten 

über die Tendenz meiner wichtigsten Bücher, das gute Dienste leis­

ten wird. Hab Dank, daß Du ihn um Unterstützung gebeten hast.

Vor einer Woche hörte ich mir eine Spruchkammerverhandlung vor dem 

Vorsitzenden an, der über mich richten wird. Auch der Ankläger war 

der gleiche und mein Rechtsanwalt war auch beteiligt. Der Fall hatte 

etwas Groteskes. Angeklagt war der halbjüdische alte, gelähmte 

Schriftsteller Fiedländer-Prechtl auf Grund von Äußerungen, die



diese-AÜhde *Derneys auch den Belastungszeugen. Als Belastung brachte e: 

z.B. vor, daß Friedländer in einem Privatgespräch 1940 die ungerech- 

ten 'orte Hölderlins «über die Deutschen als Pamphlet bezeichnet

und ihnen gegenüber Jene durchaus sinnentgegensetzten Worte Hölder 

lins vom "Heiligen Herz der Völker” erwähnt hatte. Nichts von den Be­

lastungen hielt stund. Vom Vorsitzenden, vom Ankläger,, vom Rechtsan­

walt zerzaust wurde der Zeuge zum moralischen Deliquenten. Es war wie 

in einer Aufführung des "Zerbrochenen Krugs”, nur noch viel lustiger. 

Der Ankläger zog die Anklage zurück. Wade-^erneys ging ab. Kürzlich 
wurde dieser Spitzgreis Universitätsprofessor in München. Abe# Ach 

vergesse es nicht, wie er im Sommer 1945 auf Penzoldt,Pleyer und mich 

geradezu hüpferisch selig zutrat und segte, eben habe er an wichtiger 

Besatzungsstelle klargemacht, daß >olbenheyer nie mehr gedruckt w^de 

dürfe, worauf ich ein großes Schweigen um mich drapierte. Ja, 

jetzt ist dieser Mann hier moralisch erledigt. Übrigens gefiel mir 

der Vorsitzende. Er war klug, sachlich und gerecht. Die Frage bleibt 

freilich, warum er dies Amt bekleidet. Nun, in diesem Fall war alles 

in Ordnung. ...

Wie hast Du Berlin und Eichwalde wiedergefunden? Ich säße jetzt gern 

neben Dir, um davon zu hören. loh denke, Du hast viel?zu erzählen. 

Die allgemeinen Dinge betrachte ich mit immer größerer Sorge. Wir 

werden um sehr schwere Erlebnisse nicht herumkommen, nicht bloß wir 

Deutschen nicht, auch die anderen werden nicht unverschont von neuen 

Opfern in die Sukunft gehen. i

Ein Trost sind die Freunde. Sestern war ich bei Alverdes. Dem sitzt 1 

das He±z auf dem rechten Fleck. In der Familie gab es 1
Sorgen# die unmäßige Hitze machte mehrere von uns krank. Bei mir ha 

te sie nichts auszurichten, ich bin ja seit fast sechs Wochen krank, 

nervöse 0-eschichten samt Nesselfieber, so daß ich auch Zusatznahrung 

erhielt, ^ge und schreibe 500 gr. Butter für 2 (zwei) Monate und 

1600 gr Nährmittel für die gleiche Zeit.

Alles Gute! Vielen Dank! Ich schreibe Dir, wie das Verfahren aus- 

geht, das ohne Vorläufer ist, denn wo wurde. schon ein

Dichter wegen einiger Verse angeklagt, die er anläßlich der Vergröße­

rung des Vaterlandes geschrieben hattet

Viele Grüße von Deinem
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Starnberg am See, 14»August 1947

Liebär Eggebrecht, unsere letzten Briefe haben sich gekreuzt. Ich dan­
ke Dir für Deine an Suhrkamp gerichteten Zeilen. Nun werde ich■ ihm 
auch schreiben, bloß weiß ich noch nicht, wie ichs anfangen soll; er 

kennt mich ja wirklich nicht gut genug, um für mich zu zeugen.
Du warst sicherlich verwundert^ daß ich Pechei nun doch geschrieben 
habe. Von verschiedenen Seiten wurde ich auf ihn hingewiesen, wobei 
ich auch erfuhr, daß er mich sehr schätze* Er war seinerzeit Vorsitzen­
der des Verbands der Zeitschriftenherausgeber, und da ich auch Sine 
Zeitschrift hatte, bestanden zwischen ihm und mir, abgesehen von mei­
ner Mitarbeit an seiner Zeitschrift, fortlaufend Verbindungen, An diese 
erinnerte ich ihn und erbat sein Zeugnis über mich, den er von jener 
Arbeit her kennt, - Aber, wie schon in meinem letzten Brief erwähnt, 
seine jetzige Zeitschriftentätigkeit gefällt mir nicht, 
Gruber kenne ich sicherlich. Ist es nicht der etwas dicke Herr, der 
wenig sprach? Er hatte eine Glatze.Es würde mich sehr interessieren, 
was er auf Deine Anfrage antwortet, für die ich Dir auch herzlich 
.danke.
Du fährst zu Zehrer? Ich habe seine Aufsätze einst gerne gelesen, wenn 
sie.auch weithin Utopie geblieben sind. Aber heute würde ich noch 
lieber einmal mit ihm sprechen. Am liebsten natürlich mit Dir, Mache 
die Reise nach Bayern möglich! Mir tätest Du dabei eine sehr große 
Freude! Renn wir im Haus auch immer noch so verdammt eng sind, eine 
Liegestatt für Dich wird notdürftig immer gerichtet werden. Bei län­
gerem Aufenthalt .oder auch bei einmaligem Übernachten kann, wenn Dir 
das erwünscht ist, in einem hiesigen, nun endlich freigewordenen guten 
Hote^ bei recKtzeitigeNTAnme1dung ein sehr ordentliches Zimmer für 

Dich bereitgestellt werden,



Ich erhielt eine Menge "Leumundszeugnisse',' von ^rimm, Carossa, Bi­
schoff, Sehröder, dann von etlichen Literaturhistorikern, von siebenbür 
gischen Rumänen und Ungarn, die ausgezeichnet aussagen und auf den 
Widersinn hinweisen, daß ich, ein langjähriger Kämpfer für die Minder­
heitenrechte, (der, wie ein Gutachten ausspricht, freilich dabei mehr 
Mut aufbringen mußte als die mitteleuropäischen Human! tätspredigerÄlr 
Gegenwart,)in den Verdacht gerät, Gewaltmethoden unterstützt zu 
klinge für einen Siebenbürgen grotesk» Nun - hoffentlich machen diese 
Stimmen auf die Spruchkammerleute Eindruck«
Ja, man müßte wieder beisammensitzen und sprechen. In dieser Zeit der 
völlig verwirrten Begriffe ist man viel zu vi 1 allein.

Sei gegrüßt und alles Gute!

Bein
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(1 Zb) Starnberg am See, 25« August 1947

Lieber Eggebrecht, Nu guter Preund,

Fechters Brief kommt zu spät. Stefl kann .jetzt nichts mehr tun. Er 

sitzt in jenem Ausschuß, von dem ich Dir erzählte, hat also seine 

Stimme bereits bei Abfassung des Gutachtens eingelegt, das jetzt 

d<-r Kammer vorliegt. Nun geht die Quelle ihren Lauf. Ich bin zwar, 

ohne es beweisen zu können, der Überzeugung, daß das Gutachten nur 

Stefls Einfluß wegen so leichtfertig und oberflächlich, bösartig 

abgefaßt wurde, .»her er könnte es, selbst yenn er rollte, nun nicht 

mehr ändern. Er gilt allgemein als der löse l’eind der Dichter in 

München. Beglich, daß er, wäre Fechters Brief früher oingotrsffen, 

davon beeindruckt worden wäre. Nur in einem Pall wäre Pachters 

Brief noch verwendbar, wenn nämlich Stefl in meiner Sache als amt­

licher Sachverständiger auftreten würde, was ich nicht glaube und 

wovon ich auch nichts erfahren habe. Aber es kam in anderen VerftJi— 

ren vor. Sollte ich von einem solchen Plan etwas hören und ich 

müßte es ja hören, so würde ich Dir telegrafieren, schicke Brief 

an Stefl ab. Dabei würde ich seine mir im Augenblick nicht zugäng­

liche Adresse mitdepeschieren*

Aber wie gesagt, diese Möglichkeit ist unwahrscheinlich. 

Fechter hin ich sehr dankbar, will ihm aber Deinem "unsehe gemäß 

nichts davon schreiben.

Vor meinem Penster trocknet der geerntete Tabak vielleicht gar zu 

schnell, weil in den brauen Blättern grüne Inseln übrigbleiben* Ich 

rauere schon Heuriger, der nicht übel geriet, aber bei zu häufigem 

Genuß ein ungutes Gefühl in der Brust hinterläßt.

Turnier hat ein viertes Mud in die leit gesetzt, wie mir Brehm be­

richtete, und schreibt, ebenfalls nach Brehms Brief, ausgezeichnete 

Erzählungen, dabei schreibt er, wie es seine Art ist, mit seinem 

Liebesstift immer noch weiter da und dort ein Poem in Herz und 

Schoß gewillter Frauen und Mädchen, der ewige Binnerich* 

Der Herbst ist bei uns schon im Laub* Ich sehe es mit Abscheu und 

stummer Verzweiflung. Das trockene Geräusch der fallenden Blätter 

ist so trostlos. Dahinter geistert der hinter auf. Ich jage meine 

Ge<enken von dieser Vorstellung fort. Ich will nicht daran denken, 

daß es wieder schien wird, daß wir hungern werden, daß wir wie 

Hühner zueam enkriechen. 
Ay. Siebenbürgen hört man das Niederrasseln des Eisernen Vorhangs 

schreibt mir ein Freund von dort.



Was er sonst noch schreibt, ist alles wie ein Grabgesang auf dem 

Friedhof einer achthun dertjährtgen beispiellosen Leistung. Nicht 

nur die benschen, nich. nur Vieh und Gerat*w/r^enteignet and nicht 

nu i?- e Leben langsam um jedes Licht gebracht, such die von schuf— 

fendt-n Händen in endlosen Geschlechterfolgen geformte Batur wird 

getötet. iber Kronstadt breitet sich wie ein D mä-rhtig und 

vierLu-uL rt Meter hoch auf getürmt ein sehr steiler Buchenwald -, der 

Maid ler b inne, zum Himr/el hinauf» Der schönste Buchenwald der Zeit, 

den imm von jeder Stelle der ^t^dt immer sieht, so wie man in Inns - 

brach das Hafelekar sieht, nur näher, fast wie die grünet WndF einer 

Schlucht,

geholzt! Mir ists, als schnitte man mir einerSFrm 

ab.

Aber was rede ich von anderen Dingen. -Lgentlich müßte ich lag und 

Aact£darüber sinnen, wie ichs vor d^r Kammer richtig mache. Aber Du 

magst den Kopf schütteln; Das Allgemeine beschäftigt mi^h auch Jetzt 

mehr als das Persönliche, und dabei haben wir hier noch andere Sorgen 

genug.

Ce w Du kennst, kemm und besuche mich. Bist Du gut zu Fuß, so gehen 

v. Li einmal ins Gebirge, keine Kletterei, keine anstrengende Suche, 

nur eine Änderung, sofern Du das liebst. Aber 1000 Meter hoch zu 

s Seh m, ist gut. ran kann vom ^rat wunderbar hinunterspucken.

Neulich begegnete ich Süskind, ganz zufällig am Seostrand. Ob er mich 

mich mit seinen sehr

Augen aufmerksam an. Ich sagte: Gewiß! Er fragte, wie es mir gehe. I 

antwortete* gut, Kehr hatte ich ihm nicht zu sagen, und ich glaube, 

er wird mich nicht besuchen.

Aber ^u sollst es.

Hab Dank für Deine Verwendung und Hilfsbereitschaft, 

Alles Gute und genieße das 

Meer auch für mich.

De in



Starnberg am See, 29. August 1947

Nein lieber Eggebrecht,

in Eile: eben Kam Dein Brief mit der Abschrift der Zeilen Krubers. Ich 

bin Dir und ihm dankbar für die Hilfsbereitschaft, ^der ich weiß selbst 

nicht, worüber er aussagen könnte| es sei denn dies, daß mich auch bei 

den offiziellen Dichtungs-Betreuern niemand für einen der sog. Hazi-Dich- 

ter gehalten hat, sondern daß man mir mein eigenes Maß zureohnen mußte. 

Ich fürchte freilich, da der Termin am 3. September ist, all dies kommt 

zu spät, denn auch diesen Brief hast Du ja kaum viel früher. Darum möchte 

ich Dir am liebsten keine Mühe mehr machen.

Hab Dank über Dank!

Und alles Gute und Grüße?

iJB.Hud.A.^chröaer war als Gutachter 
zu meinem Termin geladen.Lun kann er 
nicht kommen,weil er zur Kunstwoche 
nach Braunschweig muß. Gruß ihn von mir, 
solltest Du auch hinkommen.

Dein
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Starnberg am See, 20. Oktober 1947

Mein lieber Eggebrecht,

Deine ^eiseschilderung weckt in mir, der einet so gern reiste und 

heute noch mit größerer Lust.reiser würde, wenn er es könnte, einen 

Schwan - sehnsüchtiger* Gefühle auf. Allein die Vorstellung, das Meer 

wieder zu ehen, hat etwas fast berauschendes, orte wie Helgoland, 

mag auch auf der insel heute Schutt und Geröll liegen - Ubri ( ens die 

Zahlloser deutscher Orte orte wie Husums .. > ich nie ge­

wesen bin, unc ßre en, das oft besuchte, haben jetzt einen zauberischen 

Ton. j'ur . bar, hat i^n nicht, auch Hannover nie; t. ^ir enüi en die 

Trum i. . i err . vielleicht loc. t mich nach mehr al. zweieinhalb Jah­

ren, in denen ic mich auw Süddeutschlund nicht we rührte, der borden, 

der schmalgeword no. Ich mui doch bald wieder hinfahren. Bisher fehlte 

mir* üa.. deL dazu. enn nicht heuer, so werde ich es ir nr er .ten Jahr 

mit einer ahrt zu Euch hinauf wagen.

Du h st gedichtet, und bist dessen froh. Ich spüre, w zufrieden Du 

Dich fühlst. Das sind ja zwar nur vergängliche Empfindungen, denn wer 

könnte heutzuttge länger als wenige Stunden zufrieden sein, da rings­

um das lend steht, aber aus der Arbeit wächst die Krafty und ihrer 

gewi zu sein, i t unschätzbar.

Ich will lag um mit neuen verben beginnen und verschiebe es - 

eige flieh ohne . otwendigkeit, aber auch ohne deswegen ein schlechtes 

Gewis zu h, den - von Tag zu lag. i ir ist, als ruhte ich ans, indem 

ich mit einer gewissen Eindringlichkeit Briefe beantworte und damit 

vor mir selbst den Eindruck hervorruge zu arbeiten, o; er indem ich 

Tabak er te, aufhänge, beize-und schneide - auch rauch, j. auch rau­

che, vei Gott, enz so, wie ich ihn wünschte, ichm.ee t er nicht. Ich 

war einmal in den bergen, die unendlich klar liegen, .ochen über Vo- 

eben lang. Ich besuchte in München Dekanate, las etliches, aber unter 

den Neuerscheinungen, die nir in die Hand gerieten, Zaren nur Brit- 

tings conette gut, alles andere < troh und Häcksel. Noch warte ich, ob 

der Spruch bestätigt wird.

n .... ", • . - die s t werd$ ich
ihn kennenlernen und Näheres Uber seine Verbinduna^nzfer^cSErkn. Es

3 w 
könnte seixu^duM Wh mit ^.hs^ ei^g £s w^d, wohl ajb yin; daß

nicht er
D^Beur.elbürg. Kennst' Du seine Ans8h^i?1 ‘̂ hörte, Fr srflu iri B^erx 

■ .. .
. WrÄnd-
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Kein lieber /^ebrccht-, zunächst laß Dir sagen, daß ich sehr froh wä­

re, wenh Du n 

dies hinsichtlich der Wochenzdil • erzählst und an 

der ich gt r ■ eute nötig ist 

und was ich von Zehrer erwarten zu können glaube. Freilich wüßte ich 

stellt und in welcher Riel üng er zu steo-

6- g -d lat»Heute r.U- ein Blatt in Erster ainie dis verwirrten ^esrif- 

j.e wied«: 3' klare uelien,das - irkliche seien uns äus der ^Dießbürgerei 

der Detracl tungs./sise, der moralisierenden Weltfremdheit und der Be- 

und deutschen 

ui dem Volk

• 1« s gefällt mir 

la 1Ch Pie ja 

en könnte 

, i es gibt in 
den : irc en auch verdammt viel i-uckertum und senile äeterei. 

, ■ it denen ich 
' ten» Pleyer tut es aucl . I 

heute, ob er bereit sei: auch Bernt von Heiseler, dem ich gerade ei- 

■ ehe berichtet.
- ch n uSh ähnli die Form und Se- 

heitte übliche 

g und Charakter, Treue

icht wurde und 
das wir .73 e Brot hc ^ig haben, as hängt aber alles, wie immer bei Zei— 

tung^n, c?> ,0?i ter ab, also von Zehrer» Ich war 16 Jahres Zeitschriften» 

iner Tages—
1

h ... 1 .' 1 in zu er-

..a.‘ uei. ho iost_ich ist sie ’^luCklich« ^c/iau, -diese rv/pgungen 

i * wüßte ^ern,/

' h • 5 ' i' 
Ek MWl^ Mient^K.ör5%r.. icntV, • ^ch^^zer un^ Rie*

... . sn, wo 

ihfleben sein» 

wenn gleich aie ere^



sten weithin ein hoho i-nu.en, weil .12 an sich äler. 

■ äugBpredhen* ist Zeh

, ' . ■ " ■ ' V;
Beumelbur^, Tüt gessen Ansehr11 t ich deinke, wo nt d ch ilj? »• mterezei— 

ten weitab von hier, so da ich nicht hinfahren v.er Je. or^en sehe 

ich Hehbe'r? , der Eit einer erstaunlichen Fruchtbare ?i L trauen auf Dra— 

. Du nennst

- 

es ist ein Javi er, die buhrkamp-^üeher kor er nicht hei. Ich hätte 

dieses buch auch ^rn, ciüßerdein die letzten domans vor. Hl. bann, der 

mir als Publizist gestohlen sein kühn, aber seitde ich die ’^otao in

—ii ch die uosef

- jetzi

Schilder , der einfachsten Geschehnissen die großen Jor^n^en gleich- 

en, und aa-

u

? viellei^

heit n will ich rieh jetzt nicht .weiter anelassen, der • 1 ch käme., an

- --d i:d

i-c-rlichy

•j die darin

. ■ ■

* ' re^.Wa *. VM ;rköP.HMMhft 0,61? TollhßLt des La

‘ -r -p’’

■ - . 
t ' t

lald her, liebes . H 
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Starnberg am See, 29.12.1947

Vein lieber Eggebrecht,

gleich sollst Du, noch bevor Du zur Litarbeiterbes rechung der Zeh- 

rerächen Wochenzeitung abreist, meine Antwort auf Deinen le taten brief 

haoen. Ich las yehr aufmerksam, was Du aus Zehrers Brief über den ^eis 

der Leitung wiedergibst, und bin nicht ganz klar, wie er es meint. Es 

erschreckt mich, dad er die l'olitik meiden will uns stattdeEe^Ä me ua- 

politische" Leitartikel zu verfassen gedenkt. hat sich in Zeitdeu- 

tungen und Voraussagungen schon früher in der "Tat” sehr stark ausge­

lebt, ohne daß sich verwirklichte, was er kommen sah; jetzt müßte er 

nicht bloß eine wahrheitsgetreue und offen dargelegte Schilderung der 

Degenwart eifeHoB notwendig ist - - - äuöh wagen, < 

die politischen Vorgänge zu entschleiern und daraus ..ege für Deutsch- l 

land aufzuzeigen. Jage ihm das doch! Niemand wird erwarten, daß er 

sich ins Parteigetriebe einschaltet! Var gibt heute noch auf Parteien 

etwas! Lbenso wenig wollen wir Ausl* die humanitas hören, 

nach ei wir auf der Haut spüren. Aber wir wol­

len, daß Deutschland wieder atmen kannfu»U damit Europa sich wieder- . 

finde» Da Man
Was ich schon an Dich schrieb, bleibt» Ich bin b -zu  arbeiten, 
auch Reportagen will ich senden, vornehmlich über südöstliche Dinge, 

wehh das erwünscht wird, und es müßte erwünscht werd n, da ja diese 

große "ck-s des Erdteils von wachsender Bedeutung ist, sobald man sich 

t, daß Tito di 9 größte ißer der russischen und 

französischen in Europa erhält und alle Donaustaaten nenc oder weniger 

kommunistisch sind.
"enn ich Dir über diese Dinge sch eibe, habe ich sinnlig 2 m Gewühl 

des Ungenügend, weil ich viel ausführlicher sein müßte, als es im -^rie 

. ? ? : n*

®er, Du sagst es, daß wir so weit von einand ' lt aind. Viel- 

1 icht kommst Du doch ein ^1 hier des . e^ä• 
loh will nun abwarten, wie die erste Nummer, di« Du ■ " Wohl zu^cnix- 

keh läßt,'aussieht, um ogra sn her*iane- 

zuwerden, wie das Blatt Bich ia ' ' Siuen

Bei trag.
di6 wird der literarische Teil aussehen? Nach werten ^enr. s 

bin ich;da nicht ganz im Bilde.
Alverdes sehe ich jetzt in den vlntermonuten mchi so häufig wie frü­

her, weil er schwer beweglich ist, ich aber selten zur Btadu faure.

Jie ist niederdrückend.



Weihnachten verlebten wir schön und von einer unerwarteten Freude 

bewegt. Knapp vor dem Heiligen Abend traf nämlich, kaum noon nd.cu 

vielmonatigem Erwarten erhofft, die Ausreiseerlaubnis nach Schweden 

für meinen -ohn Cie ein, den mein Malmöer Verleger für drei Monate zu 

sich zur Erholung eingeladen hat. Nun wird der Junge, der wir den 

Paß unter den Christbaum gelegt, hatten, wo er ihn entdeckte und in 

einen st. Veitstanz verfiel, bald nach Norden abhauen und ein Vier­

teljahr lang die Schule schwänzen, was mir gleichgültig ist, da das 

Pressen vergeht, überdies, wird er die Schulklasse auch so beabehen. 

Mt meinen Verwandten und siebenbürgischen Freunden, die hier als 

Flüchtlinge leben, wollen wir übermorgen den Jahreswechsel feiern; 

hoffentlich, gibt es etwas Trinkbares. Das Jahr treilich, das dann 

neu aufsteifet, graut mich an. London! Haha! Neulich, als aas bester 

schlimm war, zog ich die Soldatenreithose an und die Stiefel und^» 

da ich im Haus eine alte Kilitärbluse trage, erblickte ich mich im 

Spiegel, unverhofft als wie einst vor wenig Jahren. Ich erschrak ab­

gründig, nicht vor meinem Bild, sondern vor dem Gedanke, , daß diese 

Kluft die des Leiches war und niemand sie mehr tragei kann. ^ie 

aus und vorbei ist». Kan weiß das ja seit dem 8. Mai 1945, aber immer 

wieder überfällt es einen wie ein Blitz* Ich kannte einen Küster, der 

behauptete, der Blitz dünge die Felder.

soll ich Dir und den Deinen zum Neuen Jahr wünschen? Druck, 

Glück, Glück! Denn das brauchen wir allesamt mehr 

im vorletzten Brief erwähntest Du den Dichter Zampis-Hoffmunn, der 

auf der Krim gefallen ist* *etaunlicherwelse 

in der Starnberger Bücherjplle, einem neuet » iltunt^

Sachen * ich sie zu lesen beg '
1 und fand dort unter den Zr - Baumann bei der 

Armee Busch herausgegeben hat, die Novelle. Dort ist sie zum ersten- 

?rjohienen*8ie hat mir ■ 
Ohr'gors - Turnier gab in Hi heraus. Aaegezeich 

nec die ßehilderüngen a Brief an ein 

Frau, mir nur in wenigen ötücken eingängig die Gedichte. unter diesen 

jedoch eins, das er Dir widmete, und darin die heile »aber fern.auch 

den Ozean"kannten wir..." Das sagte ich mir vor, alp ich in Stiefeln 

vor dem Spiegel stand, und die Weite, einst uns offen, wollen wir nie 

vergessen, sonst werden wir Spießer, wie die meisten, die heute 

schwätzen. Alles"Gute, viele Grüße? Dein



Starnberg am See, 20*2*1948

^ggebraent, ee gut, nit Diz ■ 
weder zr sein* Keine Reise weiter ins Rheinland bedrückte mich zu- 

* erst, denn ist man auch an Zerstörungen und Ruinen gewohnt, vas 
davon im Luhr di et zu sehen ist, übezste j gt alles. ^scb böln sieht 
furchterlich aus. ”eiche Gedanken bei solchen, Anblick hochsteigen, 
will ich niont ausführen.
Von 1 izield war ein lieber Gastgeber* ir tranken z- el Nächte lang 
und sprachen viel und verscu ker. ins. endlose tragen*
Daheim fand ich treu una kinaer gesund, die beiden kleinen nahen 
von den 1 usern beireib vor. kein «Junge in ^chwed hatte Legeister— 
be arisch gs schickt, »die vc-itaus £ meisten vom handel^«* 
Da n fuhr ich für zwei Race noch nach Ludwi sburg, u<_ s unzerstört 
unu schön cij je ist* Ich betrau aus internieiun^sl. r, eine große 

t&ngszetQ en für einen braven der schon seit fast drei J uhren 
g e f a n g e n s i t z t .
Vom Joe .tags blatt trieb ich unterwegs nur die bummer vom 15. Febru­
ar auf. ic las sie sehr aufmerksam und muß gestehen, daß ich nicht 
weiß, wie sich Zehrer die ganze Geschichte denkt* Is ,ibt in dieser 

vor sc m -> he s inn , 
einen vor 8euse^; her Haeckers Tagebücher, die ich kenne, wird un­
gewöhnlich blöd geschrieben* baecker war ein has.-ander, schwacher, 
arr seliger Lensch, weil er, ein Christ, gar keine Liebe hatte. Aber 
die Christen verstehen davon „nichts. Sie leben je nicht aus den 
Christentum, sie schwatzen nur darüber. Ihre ganz elt besteht da­
rin, vor Mysterien zv spr den, von Gottes Strafe, kurz sich einen 
Gott anszumal eh, der schlechthin unsinnig sein muß. hiss z.h. dän 
platten erstens Satz aus den in der Zeitung woget rückten Haecker- 
schen Aufzeichnungen (vom 4. Dez. 1959). arum soll es nur Christen 
unzweifelhaft sein, daß die Bedeutung des äußeren Geschehens er- 
schrookenci• verschieden sein kann. Las ist loch jecwm klar. Aber 
die orte "in erschreckender. Maße* erwecken sofort ein Vorstellung 
von einer geheimnisvollen religiösen Nissen, des Haeerer von den 
Lingen habe, -it derartigen Ausdrücken, die alle i<:ndwie auf den 
Schwarzen Kann- bindeuten, raunt sich da eine Zauberei zusammen, die 
in der Not der Gegenwart die ohnehin geistig verführbaren Deutschen 
gruslig anrührt. Paß auf, schon ..st es große Lode, Christ zu sein, 
ein Solcher I le ku s p o ku s - Ch r i s t.
Der Beitrag " Di e Welt von unter) gesehen" stammt sicherlich nicht 
von Dir in dieser mummer, aber er ahnt Deinen -til nach.
Lun hör ei nv...l - ich könnte einige Glossen schreiben, die auf Ge­
genwärtiges Bezug nehmen, Dir übersenden und Du schickst sie Zehrer, 
ohne zunächst zu verraten, von wem sie stammen. Ich möchte auch 
rb ch , daß sie mi" r-'eirer.' = :m/ ge' 'lehnet erscheinen* Wenn Jeh wie­
der offen hervortrete, soll es mit einer größeren Arbeit sein. Frei- 
Lich brauche ich, falls er sie bringt, das Honorar, das Zehrer für 
die Glosser z.hlt, hr müßte es also Dir übersenden und Du schickst 
es mir weiter. Sollen wir es so machen? Stirn st zu, so hast Du 
postwendend einige Beiträge.
Lieb wirs mir, erzähltest mir in Deinem rntwortbrief, was Du von 
Sonnt: osblatt hälst, wie Du Zehr r in Hamburg vorgefanden hast usw.

Bei gegrüßt! Ich schließe diesen raschen Brief. Rundum 
liegen viele Briefe, die ich beantworten muß< Alles Gute 
von Herzen! Wenn Du eine Abschrift entbehren kannst, schi» 
mir Dein Gedicht vom Raucher. Einige Worte daraus gehen 
mir nach! Dein
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Starnberg am oee s 1?.^ärz 1943

Ja, mein lieber Eggebrecht, was Du über Zehrer schreibst und.daß Du 
mit ihm noch nicht sprechen konntest und daß seinZeitung nichts zu 
sein sc ne int, betrübt mich, doch überrascht es mich 1. nicht. Können 
wir also wieder eine Hoffnung einsargen?

Ich sage Dir, hüte Dich vo - den ^heologen! Di -se Kerle machen ein 
Heißer daraus, daß sie, nachträglich mutig geworden, jedes Parti- 
beieher vergangener Unrechts hervorgrübeln und ankla en, wobei sie 
sich selbst"anklagen, weil sie damals nichts oder zu wenig dagegen 
getan h-her, eher dabei wählen sie doch den b- 3seren <K der Tap- 
ferkeit, heutige Johr«okVichkoi ten möglichst- ATenig zu beachten, es 
sei drin lahmen und förmlichen Erklärungen, obgleich sie mit lau- 

• 11C Kirche
Abh ‘ört^rermut bewährt, den ^ie theoretisch heute ge-onüber dem Un­
recht fordert? ie hatte Kuther gegen eie Vertreibung von Billionen 
ohne Lück^icUt auf sein Befinde^ und die böigen gewettert!

’ ■ Pf rrcr, noch gos-
+ rali^e r b^ itor kirchlicher lebens g e m e ins c ha ft, wurden davon an— 
gesteckt, von diesem sch ütgGlehr tenüa.1ton ueso ch« Da Ci .Ligen sich 
die vrüäe: neulich bei einem -'reffen ar u. nnh und or'D ärten "aich 
sch ilüi . fr' ae/ gar zu volk^terblinden i zu sein, aber über die

■. / - iit- 6 r und
um LS inroi MÄ^liciwn -.c..wiegen' sie fein sti?" . Da ii deckten sie 
die Sklaverei, denn eigentlich hätten sie doch härt rm dagegen sein 
müsse ■, Enn wähl ist, was sie selbst sagen. Ihr or-ftbrer ist ein 

aber als ich mich mch ihm erkundigte, erfuhr ich, da3 er 1944 beim 
iiaher der --awco seihe i f ar re lirobterg i; • Kc. gdas^e^ hatte । ohne 
& ich d ii Jeuf el um sein • Kirche nkind.ei • zu lü-m ro.. end die Universität 
Güttin ;en, itern? J hrondoktor ich bin, hat ihn zu Doze eten bestellt!

Ich smre Dir hg;ebrecht5 Ich habe nichts gegen Pfarrer einzuwenden, 
die ihrem Glauben leben, leben, und ihre 1farre wohl versehen, aber 
ich frave mich, wie es kommt, daß seit 500 Jahren durchaus nicht die 
Schlechtesten nicht mehr kirchengläubig sind und daß kaum ein Großer 
an der - frohe hin^ . Jede dumme politische I artei hat todbereite Anhän 
ger, jede Armee, jeder ^tout, aber die .Kirche? i ein, an ihr liegt es!

^IlrAnfänger setzt sich niemand ein, am wer. - a/-,

wenn es ernst wird, diese selbst.

Gehört Zehrer wir 1.1 ich zu die sen ortäu.s.1 egern? Sprich trotzallem mit 
ihn, stelle ec. fest, damit Klarheit wird.

Pur die Gedichte hab Dank? Ein feil -©fällt mir. Ich lese die Verse, 
wie erholt und mit Preude. IN Geeicht ^oggenmuhme" erc.ueint mir die 

■ ... unklar, > - Miadenü - seh
gut, ebenso ^Hinter .der .'-elt'«. zeme oaUade, wwen Absen ift Du haoe 
willst, möchte ich Dir noch.nicht zuschicken. Da wäc' t ein Zyklus he 
ran» Der muß erst stehen, ehe ich ei t Stück damus a - der Bano. gebe. 

Ve -üble es mir nicht,

Us regnet draußen wie verrückt, las, i t gut. du Usten 
Daß Dir der Hase das Best mit Eiern fülle - wir haben 
ist mein Kunsch, und daß Du bald hier auftauens L, der

dh es grünen, 
keine bisher - 
z .üe größere.

Sei gegrüßt in'? re und s chait von 
Deinem
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Starnberg am See, 26. April 1948

Lieber "g. ebreokt , di ser Brief ici nur kurz sein, denn ich.habe 
viel „ost auf dem lisch, Dir aber will ich dennoch schreiben, als ei­
nen uer ersten. Ich kam heute mit Paul von Edwin zurück, auf dessen 
Pof wir vier Tage verbracht heben und tüchtig im Geburtstagsfeiern 
und endlosen Gesprächen gewesen sind. Dort kam auch ein Brief von

■

ah^kleDt über der Klebestr < fec eine aufgester peTt •? /ronc und eine 
Zif -r trug, sc daß ich an ne hl er. ru ^e, er sei durch c b> den v.r gc-

e /;rid vor, und sd - uch die
' /orden.

Daiit -u sif a , worum es geht, le^e ich den Lm ch3 gp be i • Ich lege 
au rörr der A-rief von Zehrsr bei, den Du mir zur ^nsicht geschickt

o

ich hebe von Gc.. 'ta,^ blatt keine kümm ern mehr gesehen, weiß daher 
nicht, wie sich das Blatt entwickelt, aber Du weißt , ja, ich habe 
meine Erwartungen, die einstigea, her. I :s nexabgeschrai st, ja, ich

*
lieh,, da ich ein getaufter Chris-: bin, von Herzec.
Ich bin mit der hanseatischen Vc: lagsanstc.lt zu einem de wulver-

etzteh s Chen ai »

-
Ire uh an der des Langen— ^üller-Verl< g» besc. aW 3- ken be.
In ws- ilgen .-ochon werde ich uch 90 duhrä a^.t. "ine - / . u rächt einen 
Sachmittugstee, zu dem die freunde -und Bekann te korr -r. erde Da sie 



veranstaltet, wird es sicher? ic? ne" - werden und die -oste werdcMM 
eine" hübschen Haufen. eu^machen. Preil ich, man kann ihnen r? 
bieten bis Kaffee und etwas Geheck.
Winter werde ich demnächst schreiben. Kennst -u seine genaue Adres­
se? ‘"enn ja, sc teile sie mir mit!
Hat Dein Los gevom en, so sch *eibe ichs noch unten hin. 
Ja, Eggebrecht, m^n müßte sich Wiedersehen. T ir gedachten bei Ed­
win De.b er. Lilo war e^-ntL 1" s dort. "ie in t sic1 mit LGwins Krau 
ange freundet. .ie war neti. Die Lage auf der nof ir der schönen 
Umgebung - es war sehen.

üci gegrüßt - ich h< bs sehr eili^, aber talc werde ich 
n^hr schreiben. *

De i n
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M brecht,

- r - ** - L'; "

, auch apie1—
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mive r-
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den £ ? Ge. isse 21111 nochwrri t treibt, wird nie stolz darauf sein - 

eefe dies fvh't auch derjenige, 6 ;rs sich nicht klar macht, in der 

peinlic. en om uliarüng. Ls die ^acue ausgeht, wird erst morgen bei 

der /-n^hverlöndigunf. bekannt. Schlecht sicher nicht, denn die ganze 

$äV5eÄnt ist inz\ ic el er überall zur Iretesko entartet. . Ich wünsche • •

eite L$ • 1 den -h. hin, scha.GÄ-s np tu\, als /e; n er ei .1 . u^ifist und 
»

□ •• ehr t ve - : i - ' 1 .ne h ■blick ude ei al; e. b th rt einmal

. . < ' . . .i - d e 1

sei ne netten -i ,er cd: f te? und . • 913, daß nah ihn einige. als Lausbuben 

-

' - ■ ' ■ ■ •

ir t 1 i '., da3 die - .11 cl in c^usache anscheinend, wieher nicht das 

Richt! - 20 sei n sehr int. Gern wibischtt i-n h\r c .n^n h tc Boden un—

n

aoeh iv eia 1 - :ht von gestern - in? unangenehme Bincer o wir/t

L ü.l r? o,, '1 .oben wir i Lie ange:- iohts der große I ol i ti. auf unsiehe~

-

i n ■ Go t t

,

__ 
WM

«leine recht' e ?• b • : 16' Vorausf 1 • • ht n^oh 'n wer ni c u t-r. ochs über

, 

-

iel

wo /e- ‘j?! / c ? i r" -/ t ■ 1 ■■ -r I. t.

La^sr r»o di r gut er^hu ii In September lese ich in .orA ;■ c 01; '. utacbland• 

.



8.10*1943

Lieber guter Eggebrecht, als ich heute morgen mit meiner Frau zum Bahn­

hof ging, um Hans Baumann in Penzberg (Kirnberg 10), wo er mit seiner 

lieben Frau wohnt, zu besuchen, gab mir der Postbote Beinen Brief.Ich 

las ihn auf dem Zug. Als ich Baumann von Bir erzählte, strahlte er vor 

Freude, ^r hatte nichts mehr von Pir gehört seit den Berliner Tagen, 

er sang Bein Lob, wie es alle tun, die Bich wirklich kennen, und erbat 

sich Beine Anschrift. Übrigens - Baumann, gereift und strahlend vom Her­

zen her wie immer, schreibt sehr gute Gedichte* Ein prachtvoller Kerl, 

hinter dem jetzt die Verleger her sind.

Ja, was hast Pu Armer für gemeine Schwierigkeiten! Ich überlege, wie 

man Bir zur Seite springen könnte, finde aber, was mich anbelangt, des­

halb keine Möglichkeit, weil ich alle beteiligten Leute wie Axel E., 

Berndorff, die v. Reznicek usw. nicht kenne. Steinborn war schon lang 

nicht mehr hier. Sehe ich ihn, so soll er mir Auskunft geben» um was 

für Gesellen es sich da handelt, die Pir ein Bein stellen wollen. Ich 

hoffe sehr, es gelingt Ihnen nicht. Bu wirst sicherlich eine gute Klinge 

führen; rufe den alten Preußengeist Peiner Tante Viktorine an. neulich 

brachten meine Bungen meinen Rundfunkkasten in Ordnung. Ich hatte mich 

gefreut, Pich von Hamburg her sprechen zu hören. Ba will der Kasten auf 

einmal nicht mehr gehen. Wahrscheinlich, weil Bu mit dem Zender Peine 

Scherereien hast und augenblicklich nicht zu hören bist. 'Jenn das alte 

Gerät von selbst wieder zu laufen beginnt, weiß ich, daß ^u gesiegt 

hast. Aber Bu sollst es mir auch selbst schreiben.

Wohin willst Bu von Varberg ziehen? in eine Großstadt? Eggebrecht, Beine 

Warberger Würste waren gut! Beine Schwester hat sicherlich noch zwei Gär 

se im Taubenschlag versteckt? Bedenke es wohl, ckeHAfBu von solchen Fett­

quellen scheidest!

Neulich holte mich Hans Rehberg mit dem Wagen eines Fabrikanten zu sich 

nach Hohenschäftlarn, wo er recht mäßig als Flüchtling wohnt, aber ge­

rade im Besitz mehrerer Gäre-Pakete und mehrerer Flaschen guten Weines 

war* Wir tranken mit den Frauen wundervoll. Er hat in den letzten Jahrer 

ein Halbdutzend Bramen geschrieben, -ine Probe aus einem las ich. Sehr, 

sehr stark! Pie Bühnen öffneten sich. ihm plötzlich. Irgendein Lensch, 

der Hupka heißt, verwahrte sich^agegen, waä im jetzigen Stadium der 

Entnazifizierung, die an Her allgemeinen Abkehnung dahinstirbt, selbst 

solche Blätter wie die «Süd-deutsche Zeitung” auf den Plan der Verteidi- 

/ung rief - ja, so wandeln sich die Zeiten. Es scheinen jetzt die Schard 

machen der Hugenottenverfolgung Alibis zu suchen. Kurz, der Lärm half 

nur Rehberg, und damit schlug er Bresche für viele, die man drei Zähre



lang nicht an die Rampe ließ, ich glaube, zehn Theater wollen ihn in 

hinter aufführenf drei UraufführoS^^eine in München, sind sicher.Ist das 

nicht gut? Rehberg kann etwas, vielleicht ist er unser beste^^ramatiker. 

Ich lernte ihn vor zehnJahren ziemlich merkwürdig und zusammenprallend 

kennen, habe ihn aber nach dem ^usammenbrych erstRennen gelernt, ein 

o deutlicher Deutscher und Dichter, dazu ein Kauz.

Nun, er sagte mir - daher die lange Einleitung dieses Themas - er verle­

ge nicht meh- bei Suhrkamp. Wenn ich ihn recht verstand, meint er, der 

sei müde geworden. Sein neuer Verleger ist Desch in München, eine Buch- 

Fabrik, keineswegs mein Fall, aber daß auch dieser Verlag Autoren sucht, 

die nicht gewiechert und süskindelt haben, ist ein Zeichen für die schon 

erwähnte andlung der Zeiten, die ich auch sonst spüre.

Über Bennie Iburg las ich in der in Buenos Aires erscheinenden deutschen 

Zeitsch ift ''Der Leg" in eine?- Num^ er, die Ge ichte von mir brachte, ei­

nen Aufsatz voll Lob und ein Komanfragment, aus d^m ich nicht ganz 

wurde. Übrigens, kommt Dir der yVeg*unter, so lies ihn, der koloni 

sehen Ziveaumängel angeachtet, genau, denn Du findest darin Aufsätze, die 

die Dinge in Deutschland beim Namen nennen. Ich fand da einen Aufsatz von 

Sven Hedin, der über uns mit alter Zuneigung spricht und eine nicht un­

scharfe Lanze zu unseren Gunsten bricht, die anderen gewaltig angreifend. 

Auch las ich da die wunderbaren Briefe Jodls-aus der-Nürnberger Zelle.Ob 

ich Zeit finde, Le umeIburg zu besuchen? Ich täte es gern, aber mein Rad 

hat keine Schläuche.

Was Du von Zehrer erzählst, ließ mich schmunzeln. Finde ich sein neues 

Juch, werd- ichs kaufen, obgleich miO Ro-Ro-Ro-^rucke schon ihres Namens 

und dann gar ihres Äußeren wegen wenig behagen. Ich habe nichts gegen 

Mystiker, im Gegenteil, aber wenn schon, dann Tauler und jene alten Tro-

Ach, Lieber, ich werde wohl nicht bei Dir anklopfen. Meine Lesereise ist 

verschoben. Die Geldknappheit hat sie auf Eis gelegt.

Indessen leben wir weiter, mit manchem besorgten Blick freilich ins Ber­

liner und sonstige tolkengebräu. Mein Sohn kam aus Schweden heim, meine 

Tochter ist bei irischen Freunden und schreibt entzückende Briefe, ule 

auf solch ein junges I adel die Fülle der Lebensäußerlichkeiten, der kode, 

der gepflegten Bürgerlichkeit einwirktf Aber ich freue mich, daß sie da­

von doch nicht überwältigt wird und das, was bei uns tiefer ist und schrä 

ferischer^ sehr deutlich spürt.

Aas im Reich vor sich geht, treibt mir oft die lut in die Stirne. Diese 

Wahnwitzige Sucht, das Gemeinsame zu zerteilen, die L'igenbrädekei zur 

Volksvernichtung zu treiben? Vielleicht muß es so sein, damit aus diesem 

Zustand umso kräftiger nachher die Flamme der Einheit wieder hochschießt. 

Findest Du nicht aueh, daß die,z Demokrat^, in der wir leben, immer das 
Entgegengesetzte von dem erreicht, was ihre Adepten erstreben?

Sei von Herzen gegrüßt und schreib bald wieder Deinem



Starnberg am See, 5C.12►1948

ein 11 ■ ;ehrgebrecht,

sofort sei ^ir ih ts stellt, dat ich Dir auf Anruf m i "Eilpost ein 
1,eumund s z e r gn is goren jedermanr senden will• Brauchst m es, so 
schreib, und Du hast es!
Tb s um/ Dich, hau sie, die Kerle, die da auf den Böhlen ihrer »ichtig- 
kcit nan Dir stechen! Seit dreieinhalb Jahren säubern sie und haben 
dabei meh} d utsche L cistenzen vernichtet, unschuldige, ,.h in den 
KZ-Lagern samt d n Schuldigen zr yric3 n wurden! ... raB doc - endlich 
damit eil i - e>'den! Ich hörte mir dw : pruchka er erverh ndlung .;epen 
Ko; der: hey er L-n. Der Ankläger wie ein lei nälc< aus, die eisitzer

Pflaster LeL- 
drühor, rohl ..ja i t er' da-- ' ^el nicht öffne, o bl"'d sh er sus. Der 
Vorsitz le, -ritz etzel, aus irag, seines Berufs Operetientenor, 
ke in Lese c.ehe, vein I »utseLer, no, was ’d x. er gewesen s»! a? war das 
mißgünstigste, voreingenot nepste, if bimte Geschöpf, das man sich 
erd • r k e •. ke. ■ te, und dieser Bursch’ Verurteilte d n Dichter d s pa- 
racsls^u zu 1 CG Tagen 3oncc-rarbe.it, 5 Dl dre berufe,verbot und halben 
Verne, averlast. Das DulliL • ••nimcb.te, 1m uer bracher in Tränen 
aus. ^uve remde, schrieben ort für ort cd r aber zwanzi. s hin igen 
Verben 1 u nach» Sehr gut! Das soll 9an ein el losen, - e' ' ut - das 

. endig bes— 
sere! -nd . es ist wahrhaftig bald note-erdig, denn nie lebte Deutsch-' 
la 3 in .ne. solchen -urpd vor Lüge, Teuchel-' , Gr eu an la ? : , dazu 
Gr ucc kalt ohne Ziel, ohn- Idee, betrieben le 'i. lieh zur dbstbe- 
friedi^'ag! Orient mal - ich ;ufte einen schluck Kognak trinken; seit

Gib? Ihnen’
Die Zeitsc; -if t "Sie" kenne ich nicht. Der Titel isr ja < , daß man 
- o e V. nicht kauft u, d nie’ t o inNal ansielt. Aber ne ul * ch, in Frank­
furt, ' etzte eich auch ein Blatt an mir, ich sei auc! einer, d-r auf-' 
taüche. Jawohl, ich Luche auf un. ich werde cL vr im -on. Diese aerle! 
Voi .eit B . a ; i len r Ja. ^r erzehlte, ' ein ^..lender in l- ' i edel woll­
te etwa.e von ihm drucken uni schickt ihm zur uetered. nie einen Zet­
tel, aui J jm stand urp^eführ dies könner sie eicL o.stattli: i virsi- 
ch rnu.. le lie, auch in Irivathrief ui nicht, uß' '"’is ,eo ^etan ha­
ben, aus d nsn, wenn sie bekannt werden, eine Hazi-Propuganda ez-tnom- 
i.en wer. -n kann? L, ileyer^ antwortete, er dank für een Zettel, der 
sich s ein auf dem na n^ch tmeri ke befinde, um de rt verö<; entlieht 
zu werd n, und •daraufhin teilte er den imsiedler Kalendermännern. mit, 
was sie sind.
jeulic erhält Alverdes die it^liedskarte fi r den Gchutzvero.-jnd Deut- 

o - th- 
nackter. Der benutzverband bat etwelche Autoren, ihre .bch^r in den 
Duohhand1ungen für Kauflustige zu signieren, blverdes wurde nicht ge­
beten. r erkundigte sich, w- s!k lb nicht, und.erf“hrt, im Vorstand 
sitze .-r. otef1, der sich als Dernnziant vor chriftstellern noch 
eisiger betätigte als >.iebhert - d«r übrigens in c i • et • - iz zog, weil 
n --11 ihr, Flüchtlinge ins Kaus setzte -; dieser 3 teil nun habe / Iver des 
als . i- ui-o -r abgelennt, vzeil de r gute Paul ein GefÖrdvrter gewesen

•
der' derlei d- wo km tische Terroristen im Vorstand hat.
Aber es ist vielleicht doch nur die Torschlußpanik, die diese Ketzer- 
riecher noc einmal eifrig werden läßt. Bei Rehberg, bei Ina Seidel, 
auch j* i Langende ck ist« ihnen .schon vorbei ge 1 ungen • Das Lea tanke re



nützte den Dichtern, nicht d n Stinktieren, den sohw rzrotgoldeaen. 
Halte rieh auf din Laufend n. Ich. ytei in Alarmberei13chaf-t-.
.Ersin .st -u dich Äes Hans Hagen? ' ie nicht! In der .Ve .'Handlung gegen 
Kolb, u-heyer Bä.^ioh . ihn. ITachhe** < dir leb er zwei ausgeze ichae te Auf—•' 
sätze - wirklich ausgezeichnete! über den Vorgang, den schändlichen, 
un.. sc? tekte sie mir. Ich ließ sie ihm durch einen Lekw nt?n. ried r 
zurück^“ jen it 5ine: lank-gort und ei Tg, seine -^usfEhrungen 
seien - ^-zeichnet. ?sltsansr Vorgang, Hans- Hägen tri ;t für die Drei­
heit j - Lichtung ein! v .g sein, da er für wolbenheyer ' r einge- 
treten ist, ic . > iß e nicht. ?be ick w; de re mir’ Dcc?. da er jetzt

.
niet t, ?L 3 ihn jon^nd im: Inland druckt, doch gibt es je . uch auslän-

die ra us hei" isChe Presse.
-end u mi t diesem!

. - DDR 
dabei 'd'chlici .rei .ilo Lebendgewicht zu. Die Kinder are sü ?, die 
kle: n . , ab} größer er beschenkter. mich . " eine leer L- >- t . k .ckte . us lr-'

h.-

.
verdient ich das Studiengeld, nein Clemens., längst aus. Schweden zu- 
rück, IM 1 l^rsclolci, li^ 1 gegt in die-zweite Volks ein le, ^'runk in

■
Irmer wie sie inmer war. Ich - es ist zur: Heulen! - ich könne mit mei­
nen- - rawit licht vorwärts, bin wie gelähmt, die ■ e? l bi irgt mich zum 

. ? ~ ; ■ -
' ^^Icl et as Lohnes vor Weihnachten. Das var schon, -or ea am ailves- 
ter wi' j ich ufen. Ich bin bei meinen, rechts anwali ein cl. den, einem 

I 
es auch du• -ohaue d utsehe fnjuwaren - und ich will es mir dort* gutsein

Ich münt . mit VerLe; ern sprachen. Doch hier muß ich 11 m den, weil ich 
kei n a . hab^ . ,L.... ich ' e ig: ton Leseabende zustande rrigf’ te im hor- 

sangen zurarmen? -
Dir t-1K-S Lute! Hau sie, die Kerle! Schreib darüber 
ausführlich!

Den Leinen auch alles ^ute!

Dir meine Ireundsbhaft!



15«Eebruar 1949

Kein lieber Eggebrecht, Deinen Arier, der vor zwei einlief
«nun 10h erst heute beantworten, weil 16h ihn sofort Hascher nich 

-e“;y «elnung au hören - er war gerade von
Ül v rt aer, jßo er Verlagsleitsr ist, auf Besuch dahei:,. -. ^rn 
i“? aelbsi zu Ima gefahren, aber ich hebe so' wooir Geld 'Vin 
5kl" ' »fachen, Kredite beanspruchen. Mascher antwortete so- 
-ort, nachdem er auch sofort mit Steinborn «esprochen h f > '-ie 
kü da” von allgemeinen Leumuncsseugnissen wenig Wir-
diLt''' - '!a/t'l 3:1’ besonders wenn sie von Kameraden aus gleichen 
Dienststei wehrend i< s Kriegs herrfhren. - lohtiv -ü. n üklhrun- 

z tnäcMlichen sprechen, so das vo - 3t®- -•••• v; - ■ r

wenn

zur H3czninek-Affäre. Mascher wii1 so* 
et

der ihr ei rum1 erklärte, e?* wolle /"/

wenn

D- c wird also non ^23;
-Her je

Nr Ns Mic Goerdelor, hat alsoUr” 1?gnse^n Reiten mehr Grient als Kuscher oder ateinkH
’ ;. es enen j g $ wux 9.1

Ich, Mai eher und oteinborn 
rili

D • r4;^ci v ; r Vorwi i f e.

s - Du bxlc e t . 
nueg, nlvariet

n hören.. 
solle lan 
ratt s über

----- - •• <---’^ <.. ?■:. --n itven, ,)s
lause suchte, laussucher ntN ich

i Ja P e 1
hvkc et > su Dir wiegt 

uea ^uten lange

lassung

er wäre es, 
er 3frat st

auch hier sä-h zu bc

Laute wie Karl Uauch und Walter Bou?-?
. ', ;L naoea die ho^ischo

)ewe-

wij bt• Er wohnt: 
un, «<-.<■ aieh bet

" - oger; . Ic h ka
-' 'Oif-m, aber Du 

- -g ■ ler va* n irmne

s n.l iloht

siebt sich ruf 
seiiwiegen wird

fft- Ich 
n-Affe.c

^’Dir hier

Der Grund ist folgender
'er Hi?, al)

dit, Pul Hageoa 

s::ü ' 's g ■;
Übels to

äa^ Scneufeliehe geschehen,
J ß\aig-r> Staub aufwirbelc

r ^pruca ; -v- ? verland: 11 v er . ex. -
dal Du gerichtlich b? 1 gt - w .

1 •> t .'.4 1 • tu ,, v': ,Q X11; di
chu.ig nicht8 su tun h i

dar vor

.v- ' ein beug^is, 
ba x iiftc.jsen

der S or 1

lo?t voriesen 
- 'iisrstrebt

gen :" der 
sieh lau??,

'! eine. i
Dv-

vie 1 ch
ili'v iil u>_: Hx eilt hege gHHH

'S de "u M-arMeroi t 
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Starnberg am See, 25*2.1949

Lie Der Eggebreoht,
.5

eben kam Dein Brief vom 22« £ebruai, der mir erschöpfend über Deine 

Angelegenheiten Auskunft gibt. Verzeih, daß ich viel knapper antworte, 

aber ich habe noch Grippehachwehen, den Hoch voll Post und muß meiner 

Schwäche und meiner leeren Tasche zum Trotz nach München fahren, wo 

meine Landsleute ein Hiesentanzfest veranstalten und ich «Ls Taber 

Transsylvaniae mich zeigen muß, weißbeschläft, würdig, und wenn hüb- 

sche Mädchen sich an mir wetze . sollten, wie wird doch der Aal in der 

Hose hochharsen.
T *

Also kurz: hier liegt ein Brief Heimerans bei. Der sagt Dir alles. 

Der Gute, bei dessen Trau ich D ine Papiere ließ, ohne der Grippe we- 

gen mit ihm selbst sprechen zu können, hat Peohel geschrieben. Also HA 

erreicht, was ich wollte!

Die x api-^rc be/id ue icn vorläufig noch da. ^oll ich sie auch Ten* 

zoldt zuschicken oder soll ich abwarten, was Du von Haensel hörst, 

ehe ich neue Schritte unternehme?

Mir selbst gehts immer noch schlecht. Weiß nicht, was werden soll. 

So scheußlich war meine Lage noch nie.

Salgens - Ich lobte Dir einmal ^Christ und Ich lobe nicht 

mehr. Ich bestelle das Blatt *ab* Ich sandte ihm einen Aufsatz über die 

Miegel, die am 9. März /C Jahre alt wird. Ein von Prankenberg ~ kennst 

Du d en? _^des^l a 11 e urt e ill e i t e rz sc hi ekt ihn mir zurück, weil - 
icRS^iegel^ politische^ Gedicht?nicht gerügt habe. So was! Sie habe, 

schreibt dieser Mensch in einer schauderhaften Deutsch, mit ihrem 

"Ostland" ein"rein politisches, wirklich ein garstiges Buch - verfaßt, 

- in Wirklichkeit enthält es alle ihre herrlichen Ostgedichte, darunter 

auch ejrfc dazu ^tes, auf jenen Adolf -; sie habe, schreibt der Mensch, 

einen Aufruf an die kamüfende Truppe in Ostpreußen gerichtetauszuhal­

ten. Das also hätte ich ihr unter die Nase reiben müssen, vielleicht 

"entschuldigen", wie der Mensch meint. Daß die Miegel die Soldaten an- 

fleht, ihre Heimat zu schützen, betrachtet dieser Mensch als Politik.



"Christ and Welt” h&bgt von den 20.Juli-Männern ab, die nicht einmal 

als Propheten, geschweige als Staatestreichleute etwas getaugt haben» 

Nun ist alles in ihnen Krampf, denn ununterbrochen bohrt es in ihnen, 

ob sie recht get^n haben« Sogar daß Heim und Weib geschützt wurden, 

scheint ihnen verwerflich» Aber wollten sie nicht selbst im Osten bis 
Weißbluten kämpfen, im tagten aber den gen der Nomokratie reinlas­

sen, die ihnen freilich etwas pfiff?

Unvorstellbare Begriff«verwirrnie aus belasteten Gewissen*

Mich hat schon seit Wochen in jeder Nummer mindestens ein Beitrag ge­

ärgert, sei es, daß er von dem eben erwähnten geistigen Schleim kleb­

rig war oder von dem noch gräulicheren der Theologie. Bei diesen Leu­

ten stimmt es nicht. Sie aber erscheinen sich als klug, sachlich, mDH 

■Gig und ungenauer neuzeitlich.

Nimm zur Ke; ntniaf Kit "Christ und Welt” ist es nichts! Einiges war 

früher darin gut. Neulich bekamen sie eins auf die Hase von den Land— 

pflagern. seither lecken sie sich untern Schwanz wie ein Lackel, der 

Würmer hat. Nicht mehr lesen! Schade um die Zeit!

Sei gegrüßt! Ich schreibe Balladen, und sie 

sind gut!

Bein ।

«DG
NB. Ich vergaß ganz; nir alles Gute von Herzen! Und daß es 

Dir schnell besser gehe! Könnte man bloß helfen! Aber 
ich habe ja nichts!



Dr.Jürgen Eggebrecht warbergyden ±3.4*49 
über Helmstedt
Hol i

nieder Zürich,

pfui Teuf6jl,was mache ich denn für SachenV^s n ngt 
natürlich arres mit diesem Dreck zusammen /mit dem 
ich mich immer noch beschäftigen muv. btt jeder 
Post,den re ich,werde ich frei,aber arre rage arte 
ica vergeblich,und so wird’s ^.üimibn zur Folter. 
VerneKe schweigt -und da er vm nicht über die 
stärksten Her/en verfügt,mag er die -anze von ihm 
mit angerührte Geschichte reib sein.in übrigen 
ersiehst I gegen 
heit aus den beiden Anragen,die ich mir gelegencM 
wieder ausbitten d irf .Das ocneu ricne ist zu amm 
Anueren dies,dah ich an Pecher solange dient her­
an rann,bis die Behörde in Hannover gesprochen hat, 
wernene meinte letzthin,fans recnex das zu erhal­
tende Untersuchungs er g e bn i s des -nt naz iiiz ierungs- 
Ministeriums aodrucne,nieite er die oache für be­
reinigt .ist das richtig ?lcn "urue sa6en:nur dann 
ist es richtig,wenn Pecher einen entsprechenden 
Aommentar hinzufügt,aus dem die nare Zurücknahme 
seiner verleumderischen bou-n n er vorgeht .ouei 
was ist Deine Ansichti
im netzten Heft der "Erzählung" (April) crügt de Lid 
ein Stücm bemüht abseitiger Pros? von mir. vieü- 
leicht hast Du's gelesen.Der Au ,.enbüc. ues Er­
scheinens ist dir natürlich recht an ,e ien i. 
Wirtschaftlich geht's höchst üsera^ei.^bine -it- 
arbeit am Ha barger

Hat Dir ucaning eigentlich geschrieben‘Zwiird mich 
interessieren.Zuständig 1ur Hörspiele in Hamburg 
ist oder war eine Frau v.Us^ar,die ich nur par 

■



ich weih nicht,ob Dir der Nahe ces Dr.JUr.en- 
bchüddekopt (früher bei der DA1) etwas sa/L.^r 
macht das sog. i> ^aentprogram J1 .or ist ein niterat, 
etwas schwierig zu nehmen,uo vierzig und natTs . it 
dem oxistentiaiismus Vorzugmich der Franzosen,s^uit 
aber gut. ilt mm Din ich 01 ter zusamengemmmeh. 
in dessen Abteilung arbeitet der frühere Verleger 
Gerhard ^ahisen(Verlag Die i.unde) ,ein nicht 
nehmer jüngerer Pensen,der jedenfalls nicht sc^P 
schlampig ist wie Sen. Doch hat auch er ht Borspie 
lon nichts zu tun.Ich glaube,Du mudtest Dich direkt 
an die Usmr wenden.

D Cat

Beide ^au;'nen,daß du endlich wieder Desto las 
Kannst I
Und schreib baad wieder Deinem und Bucn ane 
Ostern herzlich grünenden















Sternberg am See, 21• September 1949

■

Mein, lieber Eggebrecht,

wenn ich Dir bloß helfen könnte.! Ich zerbreche mir den Kopf darüber 

und weih leider keinen 1beweg. Es traf sich allerdings gu , daß ich 

gestern bei I ezold ar, den ich fragte, welchen Eindruck er von Dir 

habe• ich freute mich, als er sich in durchaus günstiger Ari an Dich 

erinnerte, und dann fragte ich weiter, ob er schon Lektoren ins Auge 

gefaßt habe für den Fall, naß er den Albert Einigen Geoig L Hlei 7er— 

lag .loder übernehmen sollte - . io so hi-glichkeit besteht, wennauch 

noch nichts entschieden is v. -r sagte, er könne es sich vorstellen, 

mit Dir zuaajemenzaarbeiten, doch sei sie lache je. noch du. chaus nicht 

spruchreif. Ich will, sollte er tatsächlic' wieder in a.c Battel stei­

gen, hinter ihm her sein unu Dich .iNDsr wiedc r vör^.chlugon, aber na-, 

türlich ist dies el-.e unsicl^ze CßscMcl te. u wird, s ofr ? ***• das 
fett'*)?'' 

auch von mir erwünbopa . nrgebpis lozo" f den /c. an .los r in

oas s i n.:>'ej . kann, 1 j s t ll na l iiüv i t o. i tsc CI . r. .. .. an sich

lech le'‘aellcf \^bc t talno .1 , '«i" I r der B e /- .- 1 ?p raa. der

la ü L a i x ür e i i»c ein * . l i ö■ ~n. h c p j . .. v - . s v a . ' ■ • 1 f ten

w llh.n ih? ।; -i -o' w pp-n, an wurden abg- Ziesen. ha. 'rt.p es sich, 

- 0 ähn­

lich } ißt er - sich als Luchtsaac^folgor des Ihat-chn nalsk Hand- 

lungsgehilfehverbapd beim Bayr. Vermt*okontrollbüit dun. - zen ver 

Lag, wie er und lezolu es wollen unu betselLen. lird nur neue verband 

ab^ewiosen, so käme als Inger'- ür.er der ^^3 . • .:. .. und 
da e$%ber die Eigentums Bache selbst entscheidet via Ver^'-ögonskontroll 

umt, so ist die fngelggenheit noch durchaus in der bch\.^ , .1 .n den 

Bayrischen Beamten wird das große 0o^enaicut uonlö in üt 'n 

stechen, sei es auch bloß, um es nachher irgendeiner prüften teile 

zu veräußern. Diese Aufklärungen sind durchaus vortraulich für Dich 

bestimmt, streng vertraulich; sie sind für Dich aber zu wissen nötig, 

weil Du demnächst in Hamburg Bezold treffen könntest, -r fährt nämlich 

in öen nä^st^n la "on dahin, um in der Verlagssache weiterzukommen. 

Könntest Du nicht eine Begegnung mit ihm herbeiführen und zwar am bes- 

ten eine wie zufällig wirkende! Du müßtest beim neuen Kaufmannsver­

band, dessen Namen ich leider nicht genau weiß, anfragen, wann Pezold 



dort sein wird, und dann ihn “zufällig11 zu treffen verstehen; so 

viel ich weiß, besucht er in Hamburg immer auch Wilh,Stapel, so daß Du 

wohl auch über diesen erfahren kannst, wann er dort ist.

Ich bin froh, sehr froh, daß Deine scheußliche Sache mit Pechel, von 

der ich Pezold erzählte, nun zu Ende ist, soweit wenigstens der Staats­

anwalt in Betracht kommt. Pechel hat sich unglaublich benommen, was 

mich nicht wundert.Ich wünsche von Herzen, daß Ju die übrigen Hamburger 

Hurden nimmst!
Ich war vor zwe 1 Monaten in Braunschweig Lei estom^ uu. die meinen 

narrischen homan im nächsten Monat schön hereuBbringen. Gebe -ott, daß 

er gut verkäuflich ist; Denn ich brauche Geld, Geld,, Geld!

Einer 1 "nat lang war ich in Wörisbofeh, Pohir rieh meine völlig! Er- 

scho-pfung trieb, Ich kam verjüngt zurück. Die Frauen seher mich wieder 

an. Da5 tut wohl* Ich rate jedem das Bad ah. Kneipp «?r ein Genie. , 

freilich - welche Ansammlung häßlichen Burger tumb sah mar in ^SriäMM 

hohen!

Die L: Zahlung von Alferdes ist ein- außerord ertl i< e L& i stmg. Einen 

kleinen Einwand habe ich allerdings: der dar pesteilte' Oberlehrer 

spricht niemals vom Vaterland, sieht niemals der Baldentod seiner Söhne 

in bezug aufs Euterlahu .. i^t unmöglich.

Keine Tochter kehrt dieser -Sage aus Dublin zurück. Sie hat in einem 

Jahr die Prüfung vor vier Sewfern in allen außer einem Euch mit der
* 

besten ■ ote bea Ereignis Aer irischen A uHs t ak aü emie. Dun

soll sie die Münchener wenterbesuchen. keine sonstigen Spr. ßlix«e 

sind runter, maine )uän gut in iorm, ic . auch. ^u klugen aube ich al­

so nichts außer dem einen - Geldmangel!
>

... s ion in braünäc nwaig aar, drahte icn irrmsr darin, Dich cu c> " 

aber ich mußte weiterfaLiren, nach Hamburg, dann zur Miegel, len ha/r6e‘ 

keine -eit und kein Geld, aber in Hahnöver bei der Du ^c.. Ta not fragte ich 

telefonisch bei Heister an, ob Du zufällig dort seist. Leider, am 

Tag vorher warst Du dort gewesen! Mir huts sehr leid getan, Dich nicht 

anzutreffen, aber in sechs Wochen komme ich vielleicht des D^gs. Aber 

dann bist Du wohl in Hamburg.

Sei herzlich gegrüßt, und alles gerate Dir wohl. Deiner Frau sage, 

daß ich ihr Genesung wünsche, Dir aber. Lieber, endlich --in^n 

sprang in ein erträgliches Dasein!

immer Dein







2





Starnberg am See, 27.12.1949

Mein lieber Eggebrechtj Dank für Deine bellen und besonderen Dank für 1
Dein Gedichtheft. Ich danke Dir, noch ehe ich es genau gelesen habe, I
denn ich werde, wenn ich den Stoß von Postdachen erledigt, in den näch— ] 
sten Wochen nur wenig zum Driefeschreiben kommen können, Ich mub anbei- | 
ten, viel und tüchtig arbeiten, nicht bloß des dreckigen Goldes wegen, ] 
das mir hinten und vorn ahgeht, sondern auch weil ich ein neues Buch 
unter die Peder nehme. Du aber sollst vor allen anderen Brief schreibe rn, 
den bekannten und unbekannten, eine Antwort empfangen. Zunächst: die [ 
wenigen Gedichte, dienich aus dem Heft las, haben es mir angetan. Ich 
kannte einige schon, ich wünsche mir, daß bald ein größerer Verse band ] 
von Dir erscheint, und bald auch ein Prosaband. Natürlich kann dies 
Dir nicht wirtschaftlich forthelfen. Ich sehe ja, wie schwer es mit I 
meinen mehr als anderthalb Dutzend Buchern geht. Leibst' der große eben ] 
erschienene Roman, von dem ich Dir ein Exemplar schicken würde, wenn 
ich noch eins besaß*/, läßt sich sicherlich nacht so stürmisch verkau­
fen, daß er mir für mehrere Monats die Sorgen verscheuchte. Übrigens - 
wenn Du das Buch irgendwo besprechen kannst, ^ird es " w >• es -- ermann l 
wahrscheinlich zuschicken. Tröstlich ist imm^ühl n, daß mir die dichten- j 
der Freunde, wie Brehm, Vesper ? die ^sscneg.ger und andere, Böhl lohes 
über das Buch sagen. Mag sein, daß es allmählich seine le er findet. 
Wenn es wirklich, wie ein Miltiker meint, etwas vor montane und Baabe 
hrt, aber bei« er mehr Frische besitze» so wäre es eigentlich '
zu erwarten, hatten bloß die Leute mehr Geld in der Tasche.

«nser Wethhächtsfest war sch^n, Die Bubeb brehl - e ^hrKetb^uw^ da— I 
her. fünf Meter hoch, breit und dicht, daß man schon von einem Christ— 
wo 16 sprechen muß, und meine Mairie, die das Jahr über kraue eri mußten ] 
ließ jetzt erkennen, daß sie dabeZ ein hübsches Sömmchen beiseate ge— i 
bracht hot, das sich nun in Geschenken auf uns ablud» vielen UM guten 1 
und nützlichen Geschenken, loh laufe nicht mehr in zerlöcherten Pan— 
tofeln, ich habe einer korgenrock, grün von Farbe und fürstlich anzu- 
sehen, als wäre ich Metternich. Ein guter Patenonkel brachte ein Kinder- 
fahbrad für Till und Frank, und innerhalb fünf Minuten könnten die Ran- 
gen Badfahren, was mein Vaterherz baß erfreute, das entgegen dem Zeit­
geist die männlichen Tugenden körperlichen Schneide noch ehrt.

Und so weiter. Ich habe aii auch die Base begossen, 
geietfordernd ist. Aber nun soll gearbeitet werden.

was nützlich und

Daß Du über Weinheber nichts schreiben kannst für mein in Vorbereitung 
beiihdilohes Sammelbuch, tut mir sehr leid, weil etwas Eigenartiges 
und Gutes geschrieben hättest. Indessen laufen schon die ersten Beiträ­
ge ein, es sind hübsche Arbeiter., so daß ich meine, das auch werde sich 
sehen lassen.

Ich muß nach Deinem Brief wieder warnen, wenn Du dazu neigst, Deine 
schlimmen Erfahrungen in Hamburg in eine Sehnsucht nach dem Süden zu 
verwandeln, der Dir, da Du hier mehr Freunde hast, ein leichteres SprUng 
brett biete. Nein, mein Lieber, es ist durchaus nicht so. Es ist im Nor­
den und besten doch mehr los als hier. Die Lizenzpresse ist in Bayern 
um keinen Deut besser als bei Euch, der Münchner Rundfunk schandbar. 
Mich verblüffte es, als er neulich das von mir herausgegebene Buch “Wir 
Siebenbürger“ lobte - weiß Gott, das muß er sich blutend vom Herzen 
gerissen haben, natürlich der Flüchtlinge wegen, die das Buch mit Hegels 
terung aufnehmen. Politisch ist hier die Luft stickig, anno 1866. Es



regen sich allerlei wittelsbachische Gestalten. Nun habe ich nichts 
gegen eine Monarchie einzuwenden, wenn es eine einheitlich deutsche 
sein soll, aber alles gegen Teilfürsten, hinter denen ich die Herren 
von der Seine grinsen sehe. Ich glaube, wir werden noch heuer Merkwür­
dige Hundhammer eien erleben, aber da es sich doch immer nur um Restau- 
rationsgelüste handelt und Restaurationen nie ein langes Leben zeig­
ten, wird nicht bloß der neubelebte Weinarische Geist abgetakelter 
Gwise dahinsiechen, sondern auch der gefährlichere Geist des Separa­
tismus» Bis dahin aber wird noch mancher Bock geschossen werden. ^ebe 
Gott, daß die jenseits der Elbe nicht schießen.

Ach, Eggebrecht, was könnte man für dich tun? Ich überlegte mir die 
Frage schon oft und bin machtlos, ich weiß es nicht. Ich habe keine 
Beziehungen. Es ist zum Teufelholen.

Schau, ich bin oft viele Wochen lang allein, obschon Besucher mir gar 
zu häufig ins 2immer dringen, unwichtige Besucher. Alverdös sah ich 
seit drei Monaten nicht, ir schreiben uns mitunter eine Postkarte. 
Ina Seidel sehe ich alle zwei Monate. Manchmal einen Verleger. Oder 
Redakteure von Zeitschriften oder auch solche, die es werden wollen. 
Aber die Freunde sehe ich kaum jemals. Es fehlt »ms allen an Geld und 
Maße. Wenn bloß Langen-Müller endlich starten könnte? Aber auch hi^M 
ber bin ich im Augenblick ununterrichtet.

Es bleibt mir also nur übrig, Dir das Gute zu wünschen, das sich je­
der erhofft, das Gute und Beste und schönste fürs kommende Jahr! Möge 
es sich Dir erfüllen. Ich spiele im. Fußballtoto, brav und allwöchent­
lich - da sind noch Möglichkeiten.-M gibt schon einige t^ucend Mcn- 
aoben, die dort sehr viel Geld gewonnen haben. Bind wir nicht auch 
Menschen?

Bei ans Herz gedrückt von

Deinem



Starnberg am See, 29.August 1950

Mein lieber Eggebrecht,

Du bist wie ein Meteor hier aufgetaucht, hast beim Eindringen in 
unsere Luftschicht große Helle verbreitet, aber wider das Gesetz der 
Schwere zog Dich Deine Bahn sogleich von hinnen, und seither höre 
ich nichts mehr von Dir. Vielleicht kann man Dich gelegentlich durch 
den Äther vernehmen - ich weiß es nicht, da ich zu den Menschen zähle, 
die zwar einen Rundfunkkasten besitzen, ihn aber dem Gebrauch der Ba- 
milie überlassen. Also habe ich keine Ahnung, wie Du in Hannover wirk­
sam geworden bist. Ich wünsche freilich von Herzen, es möge fruchtbar 
sein. Vor allem: es möge Dir gut ergehen, innerlich und äußerlich.

Setz Dich hin und schreibe mir etliche Zeilen. Und wenn es Dir mög­
lich sein sollte, so gib mir in Hannover eine Chance. Es täte mir 
nämlich aufs äußerste not, etwas zu verdienen. Und konntest Du mir dazu 
verhelfen, so wäre ich mehr dankbar, als sich mit wenigen Wörten be­
schreiben läßt.

Wir haben hier einm heißen Sommer. Das ginge an. Aber er ist zugleich 
derart drückend schwül, selbst wenn es nach den wüsten Regenfällen 
kühl wird, daß jedermann wie im Taumel lebt. Ich, sonst sogar gegen 
Föhn unempfindlich, bin es nicht mehr. Obzwar wir nur Pferdefleisch - 
"ausgebackene" oder "gehackte Lippizaner", ^ie ich es nenne - essen, 
wuchs mein Bäuchlein, und komme ich in der Waschstubenluft den Mühl­
berg herauf, so schwitze ich abnorm. Das verführte mich, halbnackt he­
rumzusitzen, vermutlich kein ganz unerfreulicher Anblick, doch jäh­
lings kriegte ich dabei einen Hexenschuß, zum erstenmal in meinem Da­
sein, und ich sage Dir: das ist eine arge Pein! Hun kann ich schmerz­
frei nur fliegen. Auch diese Zeilen schreibe ich in Qualen, wie weiland 
Dein grober großer König seine Bilder zu malen pflegte. Immerhin mach­
te es ihm Freude, und mich erfreut es auch, Dir zu schreiben.

Ich war als Gast eines Salzburger Bekannten mit meiner Frau eine Wo­
che lang bei den Fastspielen und befuhr auch das Salzkammergut im Au­
to, Stätten meiner ersten Jünglingszeit in Waffen, und alles sieht 
aus wie einst. In Salzburg jedoch staut sich ein Fremdenvolk, das in 
der Mehrheit aus Menschen besteht, die man als Valutabalkanesen bezeich 
nen kann. Italiener in Massen. Hun- sie sehen aus, wie sie immer aus­
sahen, ebenso verblüfft die Bürgerlichkeit der Schweizer nicht, und 
auch die Amys erweckten Mein Staunen nicht, wenn sie bei Festauffüh­
rungen kamen oder gingen, als wären sie im Kino, aber die Engländer, 
aber die Engländer! Sie scheinen ausgestorben zu sein, denn was man 
als Engländer erblickte, war von ungewöhnlicher Spießbürgerlichkeit. 
Dies Volk erfreut sich eines Staatsmanns Bevin; so wie er beginnt es 
auszuschauen.

Schön, beseligend schön war es in Salzburg» Und jetzt hocke ich da, 
in Schmerzen und Sorgen. Du weißt, ich habe zwei große Romanpläne.Die 
müßte ich jetzt verwirklichen. Aber wie kann ich ins wirklich breite 
Arbeiten kommen, wenn ich vom Alltag da und dort ein Bröckchen zum Le­
ben erhaschen muß? Es ist ein,einziger Ekel - dieses Dasein!

Sei gegrüßt und denke an mich, wenn es Dir möglich ist. Alles Gute 
von Deinem
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Bitte in der Antwort angebenIhr Zeichen Hannover, den

13.Jkt.1950

Sein lieber Zillich,

ich war wieder verreist und finde
Deinen Brief vom 2.Oktober eben vor. Habe Dank!

Jie "'000-Jahr fei er c er Sieben ) r -;en Sachsen" ist wo hl 
ein wichtiges Drei nie. Da a/er, wenn ich recht berichtet 
bin, alle Deine Landsleute in Süddeutschland untergekommen 
sind, hat es für den Sender Hannover, der ja eine Neben­
stelle des, Senders Hamburg ist, seine Schwier!ekelten, 
Deinen Bericht zu Bringen. Vielleicht - das md3t e man er— 

— nimmt Hamburg davon ie ir wi iz.
Sc tick mir jedenfalls Dein Manuskript, das etwa 5 — 1o 

- 
len. Ich würde nach empfang Pleister in Hamburg informie­
ren und zu einer StelLun ;nahme veranlassen.

ich in nun in den Monaten meines Hierseins zu der Über- 
Sc hr i ft st elle r es,

beit an Rundfunk betrifft, schwerer haben als etwa die 
reinen Journalisten. Unzweifelhaft hängt aber das oft flaue 
Niveau der Sendungen mit eben dieser Tatsache zusammen. 
Journalisten peilen r —
sind nicht von dieser Art. Bei uns ist alles ausgeruhter 
und für den Druck eingerichtet. Der Rundfunk nun hat mit 
Se rucktem in irklichkeit gar nichts zu tun, er ist, wenn 
Du so willst, eine Vorform oder auch eine zu denkende sehr 
späte Borm, die na ul i c h dann noch da ist, wenn man nur mit- 

• L - ich l er 
leinung, daß etwas ungemein Privates und ;ar nichts öffent­
liches in ihm als Instrument steckt. Und wie Du erzählst 
oder ich es kann, ist der Rundfunk ein Instrument fhnl■ch 
einer Violine, über deren Saiten ja nach der Intensität des 
Meisters, der sie spielt, ein Husch und Hauch in einem denk

aus dem Augenblick und für ihn bestimmte fort w me dann für 
den Rundfunk >eei gaet, wenn es dem Zuhörer enau dieselbe 
Kraft vermitteln könnte, wie wir sie oft beide verspürten, 
wenn wir sie wie .'roße Herren verschwendeten in einer Nacht 
des belebten Vesor'chs.



Du müßtest Gelegenheit haben, Dir einmal wohlgeratene oder 
sozusagen wohlgeratene Sendungen in München praktisch vor­
führen zu lassen, um das Lebendige und-nie it ' loß Geschrie­
bene zu spüren, von dem ich Dir sprach. Ich bin der Auffas­
sung, der undfunk ist Zauberei und insofern nur zu machen 
mit Mitteln einer dem Augenblick verhafteten Magie des Per­
sönlichen.

Ich weiß nicht, ob Du damit etwas anfan Zn kannstr Ich stelle 
es Dir auch zunächst nur als Diskussionsthema- hin;

vor Monaten glaubte ich, ich könnte von hier aus entschie­
dener helfen. Heute bin ich skeptischer. Hinzu kommt, daß 
das Programm immer 6 Jochen voraus gemacht wird und für den 
Hinter, der am 15» November beginnen soll, die uns zur Ver­
fügung stehenden Geniezeiten noch ganz und ;ar in der Gchvebe 
sind. Ich weiß darum auch noch nicht, ob sich längere Dkhter- 
lesungen von über 1o Minuten Dauer in Hannover werden ei.nric i 
ten lassen. - Was soll ich tun- ?

Herzlich Dein



Starnberg am See, 25.Oktober 1950

Herrn
Dr. n Egg-e brecht

Hannover

Mein lieber Eggebrecht,

nun wärst Hu sc f rein ?' ibM itAeh ur einen 1:1ri ne Utz t aber die Sie­
benbürger Sachsen zu bitten, aber ich habe versäumt, ihn Mr zuzu- 
schickäh, Las wirft^äWf meine G ’tstüchtigk$lt Sih Zehl sc 
Licht, und dabei habe ich - den- es geht mir übel, sehr im el - wahrhaft 
Anläß, nach sei kleinsten Eir
Aber ich brachte einfach die Zeit nicht auf, den Text zu verfassen, 
weil ich bis zum letzten Tag vor der &00-Jahrfeipr über meiner Fest­
ansprache saß, von Früh bis. nach Mitternacht• niemals hat mir ein 

. Ich mußte ein^schier end? c£ e* 2eitr<VwhfU 
für eine Stunde b« en Aufsatz überschauen, jede Po rin u- 

lierudf war genau zu übeTlergen, 1 - n

si ar i Schäften bvL die obersten 
Beamten des -

Mi . -ni- 
kun. nebu. FlÜbl

Und das ist auch über ^edes Erwarten hi?aus gelungen. Mir sagten nach­
her wesentliche Persönli ckkeiten, sie hätten nieim-ls emCn Fes tak t

- erlebt, der ein solches ikiveau hatte. Die Herze-: &üä Bonn 
e indruckt, und hoffe tl ' ik das später in Ta- 
Mn^släute aus. Belo m-plan; erschien überraschend auch 

Heuß und sprach n seiner gewinnenden und klugen ’Veise mit echtem Sach­
verständnis über die sieVenbürgisehe Geschichte, und sogar mir widme­
te er nette hörte. Viel mehr aber f' - ", daß unser gut^Alver- 
des vom Festakt und meiner An rin 
Urteil gebe ich ei ras. 1 t d Itupg über den bereich des 
Siebänbürgischeh hinaus Bedeu sntSc Leiden­
den Männern dar ^s-^hMrj ein durchaus um scher Geist und d 
Gesinnung sich in einer Form verkündet hätten, 3gen die niemand etwas 
einzuwenden vermöge. Hb 1 h bi ■ ült er recht.

Verzeih, ich lobte mich da selbst, aber - gluubs! - es war wirklich 
schön, ich habe eine ordentliche Aab ■ li ;.lei ei und /ar auch poli­
tisch geschickt, es hat etwas ungemein Stärkendes, wo an man für eine 
Gemeinschaft sprechen darf im Bewußtsein, c ß sie hinter einem steht 
wie ein Block, solange man ihren geschichtlichen Ginn richtig deutet 
und für die Gegenwart vertritt.

Was Du über den Funk schreibst, ist bestimmt richtig, für schriftstel­
ler freilich ergeben sich daraus wenig Möglichkeiten. Aber wie wäre es, 
wenn Ihr es einmal wagtet, Autoren frei sprechen zu lassen, über irgend 
etwas. Wenn man jene dafür aussucht, die wirklich zu erzählen und zu 
plaudern verstehen, müßte es gelingen. Zum Beispiel gibst Du ihnen die 
Aufgabe, über ihren Vater oder ihre Mutter zu plaudern, wohlgemerkt. 



dieses Thema erfahren sie erst in letzter Minute» Die Ankündigung könn­
te leuten: Dichter erzählen aus ihrer Kindheit. Dafür richtet ihr im 
Monat zweimal 20 Minuten ein, stellt die leiste der Autoren auf, und 
geht y 7z vq der Sendung das genauere ötichwort, den einen die 
Mutter, dem anderen den Vater, dem dritten nie Schule oder seine wil­
deste Prügelei usw.

Oder: Ihr kündigt einen Zyklus an: "Dichter erzählen von ihren Begeg-
' ’ : + fremden Völkern", z.B. Alverd es über die Italiener, Brehm 

Über die Slawen, ich über Ungarn Und Rumänen, usw. Jeder soll anekdo- 
tisch erzählen»

Oder: "Dichter über die deätsc - • G - ' : 
ittek über die Westbreußen, Alverd es 

übe Elsöüor, ich über die Sü^o.stdeutsghen, Britti ig über die Bai 
n (wenn er frei sprechen von), Waggerl 3 Würger, HaUs- 

mann über die Niedersachsen (oder Jahnl, u: Äh

0d6rx ^Dichter erzählen von ihrem lustig!

Oder: "Dichter erzählen, vie sie Mr wichtigstes buqh / schrieben ha­
ben" - eine fünf^inutensondunw.

Ich weiß nicht, ob Dä ite , Aber tögli-» 
ehe^vei bringt • ;s^re Einfälle»

hun aber, lieber Eggebrecht, lenke ich an mich und überreiche Dir zwei 
he send mg 

gut, el /non. Sd h erzählte beschichten^ Ji ist
c yerwendeh/, beide würd gerud für eil- ^.dvejutszeit

r auch jede einzeln, keine verlangt mehr als 10

L 
bitte zurück»

, ■ - ' ■ : -

"In K le bi n Ts . " 
Unser Gelt

NB. Gem Du die Geßchiehten brauchen kai 
vielleicht auch mögli h, 
in München auf 2k, m: ehe. Ihr hab *, doch rieb erlich

, für detld
Palle.
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50.11.1968 

'■ein lieber Eggebrecht, 

weil ich auf Lesereise war, erfahre ich erst heute,als ich aus dem Stapel 

eingelaufener Brief Sachen eine von meiner Frau hineingeschobe) e Laudatio 

aus Süskinds Leder fischte, daß Du vor zwei Wochen 7" Jahre alt geworden 

bist. 7

Ach, wie tut 4 mir leid,daß wir uns seit Jahren nie sehen,obwohl wir so 

nahte beieinander wohne- .Es liegt daran, daß ich's scheue, Dich zu besu^ 

chen, weil ich nicht weiß, ob's Dir bei Deinem Leiden recht ist.Viel­

leicht war's richtiger, einfach an Deine Tür zu klopfen, aber Du hast 

mich ja nicht gerufen,und warst einst oft bei mir.

Wir hatten im OM neben belanglosen, doch anständigen Menschen etliche 

unvergeßliche Persönlichkeiten, z.B.General Ziegler; Du warst mir der 

Liebste! Was Süskind über Lich schreibt, stimmt weithin, bloß stört's 

mich, wie er an Dir gönnerhaft-schelmisch Komisches findet.Gewiß, Du 

bist ein Unikum,blitzgescheit , begabt,mutig. Warum Du in Uniform gar so 

komisch ausgesehen haben sollst, wundert mich, wenn ich mir Luäkind in 

Uniform Voreteile, und ich lachte Tranen, als mir der brave,verstorbene 

Fenske anschaulich schilderte, daß sich der Stab des heichsleiters Frank 

in Krakau bei jedem Empfang darauf freute, wie abnorm stramm Süskind vor 

seinem Chef, den er dann in Nürnberg durch üble Reportagen herabsetzte, 

den deutschen Gruß zelebrierte, um mannhaft zu wirken, da er sonst nie 

in die uefahr geriet, einen Tropfen eigenen Bluts für andere zu vergießen

Zur Uniform gehört es, ein guter Kamerad zu sein. Davon weiß Süskind 

nichts. Mehr als zwei Jahre gehörten er und ich zu Dindings Mittagstafel. 

Als er das Feuilleton der Krakauer Zeitung lei^e^e, bat er mich häufig um 

Beiträge.Nach dem Mai 1945 nie mehr.Es war ihm^eglückt, aus dem NS-Nutz­

nießer zum Nutz' ießer der Niederlage und soggr zu einem Pressemächtigen 

zu werden,wohl dank Klaus Mann.Die vordem mit ihm am Tisch saßen,alles 

freie Lehr ftsteller,keiner wie er Angestellter eines NS-Blattes,alle 

unschuldig,viele auch unter den Nazis mitunter bedroht wie ich,wurden nun 

von der Meute angefallen,weil sie zu den Leuten,die jetzt den Ton anga­

ben, nicht überlaufen, besonders aber den Besatzungsmächten nicht dienen 

wollten. Man verleumdete uns gemein.Und zu alledem schwieg Süskind, der 

uns kannte.Damit wurde er mitschuldig an den 25 Jahren Existenznot, die 

Alverdes, ich un^ündere hinter uns haben.Din Wort. Süskinds hätte genügt, 

mich und andere seiner einsti en Bekannten von Max Stefls Schwarzer Li­

ste u^^Hans Werner Lichters Diktatur über das literarische Geschäft 

zu Missen. Er,herzlos wie niemand, der mir begegnete, trat für keine, ein. 



Nicht eines meiner nach 1945 erschienenen Bücher wurde in seiner Zeitung 
auch nur erwähnt. An Süskinds Stelle hättecfteine Möglichkeiten sofort 

zugunsten der verfolgten Autoren eingesetzt, "f endar war es aber wichti 

ger, beim Süddeutschen Verlag derartige NS-Typen und NS-Schreiberlinge 

wie VoluntaS, den wir während des 5.Keichs keinen Finger gereicht hätten 

hochzupäppeln.

Verzeih die segelt samen Glückwünschbrief! Aber der Zorn ergreift mich, 

daß Süskind Bich zur komischen Figur macht und daß ausgerechnet er Bich 

lob&6, Bu seist einst den Mächtigen nicht beflissen gewesen (wie er in 

Krakau) und Bu habest im Krieg Papier für gute Bücher bewilligt; man müs 

se hierüber einmal Genaueres schreiben. Sollte er es tun, so wäre es 

nötig, auch mich zu erwähnen, weil ich verhinderte,daß Du, der gerechte 
Papierverteiler, abgeschossen wurdet(Darauf zu sprechen komme ich jetzt 

nur,weil Du es in Deinem Brief zu meinem ?G. Geburtstag vorgebracht ) 

Welch ein Spaß wäre das: Süskind, der nichts gegen das iodschweigen sei­

ner Tischgenossen tat, würde mich "ehrenretten"!

Lieber Eggebrecht,was soll ich Dir zum 7G. sagen als daß ich Dich mag 

wie seit dem ersten Tag unserer Bekanntschaft.Wie waren wir vergnügt,als 

Du Jüngers "Gärten und Straßen" über die Hürden brachtest,wie oft lach­

ten wir zusammen! Die Niederlage wollte ich nicht.Ich hatte 1919 gegen 

die Kommunisten in Ungarn'gekämpft.Der Anschauungsunt erricht genügte. 

Die Ausmaße des Verderbens nach 1945 konnte ich de noch nicht ahnen. Und 

heute bin ich plötzlich für die Bukarest er Kommunist en passabel.Man be­

achtet mich, ladet mich ein zu^ Empfängen,schickt mir Bücher und Zeit­

schriften.Die Angst vor dem Kreml spielt da mit und auch das -Lesen, daß 

ich,seitdem ich 1924 jn meiner Heimat eine Zeitschrift gründete, unu^nr 
brocken für dc-S^ers^fananis der Völker eintrat. W e Siebenbürger 

sen hatten die älteste demokratische Republik Europas bis 1667. Natür­

lich liegt mir das im Blut, doch dadurch weiß ich, daß die westdeutschen 

Pressedemokraten alles andere sind als Demokraten; sie üben^ die stupi- 

deste Tyrannei aus von wenigen Ausnahmen abgesehen^yjeden anzuklagen, 

außer sich selbst, weil er etwa einmal anders dachte,als sie heute für 

richtig halten,und dabei sind die Anschuldigungen oft erlogen.Daraus be­

steht Westdeutschlands öffentliches geistiges Leben.Niederlagen spülen 

so was an Menschen empor, und es sind gute Geschäftsleute.

Sei gegrüßt! Ich wünsche Dir das Schönste,Beste! Ich kann es näher nicht 

bezeichnen, weil ich nicht weiß, wie es Dir ergeht. Solltest Du die 

Lus haben, nach Starnberg zu fahren, mich zu besuchen, so ist das Tor 

offen, freilich^mehr in jenem Schlößchen, darin ich früher wohnte. Wir 

haben eine andere wohnung, aber man sieht auch hier Baume, Rasen,Himmel, 

manchmal Rehe.
Dein
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DEUTSC^„RUNDSCH^

Wir sind mal wieder soweit

Leider haben nur sehr wenige den schweren Ernst begriffen,der hinter 
Werner Finks satirischer Revue mit diesem Titel stand.Die Gefahren von j 
außen sind wohl den meisten Deutschen bewußt geworden,die von innen 
drohen,mögen einige Tatsachen verdeutlichen.Die Warnungen Eugen Kogons 1 
sind nach einer anderen Richtung hin von Fritz Sänger,dem Chefredak­
teur von DPD,dessen Zuverlässigkeit und Intaktheit wir kennen und ach­
ten, ergänzt worden.Er stellt fest,daß der ehemalige Hauptschriftleiter ; 
der berüchtigten SS-Zeitschrift "Das Schwarze Corps” ,Gunter d’Alquen, 
enger Berater Heydrichs,mit mehreren seiner Parteigenossen,wie Toni 
Winkelnkempner,früher Chef der Abteilung Rundfunk im Propagandaminis t e - 
rium,im State Department in Washington in maßgebender Funktion für spe­
zielle Propagandaaufträge in der Deutschland-Abteilung tätig ist.Wir 
wissen auch um die mehr als nachsichtige Behandlung in der britischen 
Zone eines weiteren Leiters des "Schwarzen Corps”, des Schwarz van Bergh 
und von der Beschäftigung des übelst bekannten "Hauptmann" Weiss,von 
Hitlers Gnaden Vorsitzender der gesamten deutschen Presse,in der fran­
zösischen Zone,und von der Tatsache,daß wir unter
keinen Umständen mit Axel Eggebrecht verwechselt zu sehen wünschen,maß­
gebend in dem SLLML Gremium tätig ist,das in der britischen Zone Li- 

Gruppe der Haupt-zenzen verteilt.Für uns gehören diese Figuren zu der 
schuldigen als intellektuelle Mörder.Denn durch ihre 
paganda der nazistischen Ideen und des Terrors haben 
ihrer SS- und Gestapo-Kumpane wirksamst gefördert.Fs 
daß schon die .Erwähnung eines Menschen im "Schwarzen 

bedenkenlose Pro- 
sie die Mordlust 
ist unvergessen, 
Corps"-und diese

Praxis wurde ganz bewußt geübt- genügte,daß er am nächsten Tage verhaf­
tet und den Mordinstanzen der Gestapo überwiesen wurde. Alle hier Er­
wähnten waren ausgesprochen antisemitische Hetzer und tragen die volle 
Mitverantwortung ifUr die grauenvollen Verbrechen an den Juden in der 
ganzen Welt.Es liegt uns fern,Ausländern Ratschräge erteilen zu wollen 

mit welchen Deutschen sie Berührung halten.Schließlich ist es eine Fra­
ge des persönlichen Sauberkeitsbedürfnisses,ob man eine blutbefleckte 
Hand berühren und Verbrecher zur Mitarbeit heranziehen will;beileckte 
Hände,aus denen wir nicht einmal den Heiligen Gral entgegengenommen 
hätten.Aber wir lehnen jede Verbindung mit nationalsozialistischen Ver­
brechern und ihren neuen Kameraden ab.Die Tatsache,daß diese National­
sozialisten und noch viele andere aus der Verbrecherclique in der Sonne 
der Gnade einiger Stellen der Besatzungsmacht stehen,bedeutet einen 
Faustschlag in das Gesicht jedes anständigen Deutschen und vor allem 
jedes ehrliebenden deutschen Journalisten

Ohne Unterschrift,also wahr 
scheinlich der Herausgeber Dr.Rudolf Pechel selbst

Welt.Es

